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W 
enn seine Rechnung aufgeht, 

könnte der Landkreis Har-

burg, und hier speziell die 

Stadt Buchholz, in die deut-

sche Hochschul-Geschichte eingehen: Wil-

fried Seyer, Geschäftsführer der Wirtschafts-

förderung im Landkreis Harburg (WLH), ist 

derzeit in Gesprächen mit vier (!) Hochschu-

len, die an einer Präsenz auf dem neuen 

NiedersachsenCampus interessiert sind. Der 

Campus soll zentraler Bestandteil des Tech-

nologie- und Innovations-Parks (TIP) wer-

den, der auf einer 26 Hektar großen Fläche 

vor den Toren der Nordheidestadt geplant 

ist. Politisch ist das Projekt bereits auf dem 

Weg, der Bebauungsplan könnte bereits 

Ende des Jahres stehen. Gelingt es Seyer, 

die Hochschulen nach Buchholz zu holen, 

entstünde Deutschlands erster interuniversi-

tärer Standort mit den Schwerpunkten Lo-

gistik, Nachhaltigkeit und Digitalisierung.

Die Idee ist im Grunde ganz logisch: Wäh-

rend viele Universitäten in Deutschland ihre 

Eigenständigkeit hochhalten, nach Allein-

stellungsmerkmalen suchen und für sich 

bestehen wollen, setzt das Seyer-Modell auf 

eine thematisch motivierte interdisziplinäre 

Kooperation. Dabei geht es nicht darum, in 

die Eigenständigkeit der Hochschulen einzu-

greifen. Mit diesem Konzept  nimmt Seyer 

den Silicon-Valley-Gedanken auf, denn dort 

wird die innovative Atmosphäre von einem 

unternehmensübergreifendem Miteinander 

geprägt. Volle Unterstützung kommt vom 

Landkreis Harburg. Landrat Rainer Rempe: 

„Für mich hat Innovationsförderung einen 

sehr hohen Stellenwert. Mit dem TIP schaf-

fen wir die nötige Infrastruktur, um hochin-

novative Unternehmen mit wissensintensi-

ven Arbeitsplätzen im Landkreis Harburg zu 

halten und neu anzusiedeln. Zudem werden 

sich auf dem NiedersachenCampus erstmals 

universitäre Institute und Forschungsein-

richtungen im Landkreis niederlassen. Der 

Technologie- und Innovationspark der WLH 

in Buchholz trägt damit zu erhöhten For-

schungs- und Entwicklungsaktivitäten bei, 

die weit über den Landkreis hinaus Strahl-

kraft entwickeln werden.“

Inhaltliche Gespräche führt Seyer mit der Leu-

phana Universität Lüneburg (Nachhaltigkeit), 

der Ostfalia in Suderburg (Logistik) und der 

hochschule 21 (Bauwirtschaft). Den Digitali-

sierungsaspekt will der WLH-Chef durch eine 

Kooperation mit der Universität Oldenburg 

abdecken, hier insbesondere mit dem Institut 

OFFIS, das im Bereich der Informations- und 

Kommunikationstechnologie angesiedelt ist 

und vom Land Niedersachsen gefördert wird. 

Und: Die Verbindung zum Machining Innova-

tions Network in Varel eröffnet Perspektiven 

bei der Umsetzung von Projekten aus dem 

Bereich Industrie 4.0. Seyer: „Zählt man alles 

zusammen, sprechen wir über ein multiuniver-

sitäres Transferzentrum. Uns geht es hier nicht 

um Forschung, sondern um Anwendung und 

Wissenstransfer in die Wirtschaft hinein.“

�  Mehr zur TIP-Planung auf Seite 30.
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Das Ding fl iegt 
wirklich!
Per Taxi durch die Luft? Das ist schon längst 

keine Utopie mehr, wie das Münchner Star-

tup Lilium Aviation mit dem Erstfl ug eines 

futuristischen Senkrechtstarters bewiesen 

hat. Der Lilium Jet hat die Fantasie von 

Investoren – unter anderem aus China – 

derart befl ügelt, dass jetzt 100 Millionen 

Euro Kapital bereitstehen. Diese Visua-

lisierung ist noch Vision, aber seit dem 

Jungfernfl ug steht fest: Das Ding fl iegt 

wirklich. Das Unternehmen sucht übrigens 

Dutzende Mitarbeiter. Mehr über dieses 

Thema und viele weitere Aspekte der pros-

perierenden Luftfahrtbranche in der Metro-

polregion lesen Sie auf 24 Seiten im ersten 

B&P-Aviation-Special (im Landkreis 

Stade bereits am Vortag erschienen).

      Exklusiv in B&P 
Seinem Nachfolger auf dem Posten des Bundesau-

ßenministers hinterließ JOSCHKA FISCHER 2005 

ein paar große Schuhe. Turnschuhe, versteht sich. 

Der streitbare Grüne machte in der Ära Schröder 

eine erstaunlich gute Figur auf dem internati-

onalen Parkett. Jetzt wird er in wenigen Tagen 

70 Jahre alt und ist als prominenter Redner und 

Weltlage-Analyst gefragt. Im hit-Technopark hatte 

B&P-Redakteur Wolfgang Becker Gelegenheit zu 

einem exklusiven Interview.  Seite 39

Zukunft à la Lilium
DAS AVIATION- 

SPECIAL 2018



AUSGABE 18,   MÄRZ  2018

WIRTSCHAFTSMAGAZIN2 | WWW.BUSINESS-PEOPLE-MAGAZIN.DE INTERVIEW

Editorial

Impressum

Business & People erscheint in den Landkreisen Stade, Harburg und  

Lüneburg sowie im Bezirk Harburg.

CHEFREDAKTEUR: Wolfgang Stephan (verantwortlich)

OBJEKTLEITUNG: Wolfgang Becker 

REDAKTION: Julia Balzer, Wolfgang Becker, Martina Berliner,  

Martina Brinkmann

KORREKTORAT:   Leonie Ratje

LAYOUT/PRODUKTION: Gunda Schmidt

ANZEIGEN:   Sönke Giese (verantwortlich)

VERTRIEB:   Achim Preißler

AUFLAGE:   57 500

HERAUSGEBER:   Zeitungsverlag Krause GmbH & Co. KG,  

Glückstädter Straße 10,  21682 Stade

GESCHÄFTSFÜHRER:   Georg Lempke

DRUCK:   Pressehaus Stade, Zeitungsdruck GmbH,  

Glückstädter Straße 10, 21682 Stade

So profitiert die Metropol­
region von der Luftfahrt

Von Wolfgang  

Becker (links) 

und

Wolfgang 

Stephan.

Wieder einmal startet Business & People mit einer Premiere 

ins neue Jahr. Wie schon in den Vorjahren steht die erste Aus-

gabe unter einem besonderen Thema – dieses Mal geht es 

um den Flugzeugbau, die Luftfahrt, die Luftfahrtforschung 

und weitere Themen, die sich im Windschatten von Airbus 

& Co. im Süden Hamburgs, aber auch darüber hinaus ent-

wickelt haben. Ob A380 oder die Drohne von nebenan – 

Fliegen fasziniert die Menschen seit der Antike. Was klar sein 

dürfte: Die Metropolregion Hamburg profitiert in herausra-

gender Weise davon, dass das Fliegen heute zu einer Selbst-

verständlichkeit geworden ist.

Auf 24 Seiten finden Sie im ersten B&P-Aviation-Special zahl-

reiche Beispiele aus Wirtschaft und Wissenschaft, die bele-

gen, wie sehr uns dieses Thema begleitet und wie hoch der 

Stellenwert für die ganze Wirtschaftsregion ist. Dass es auch 

Sorgen gibt, wenn beispielsweise über Stellenabbau nachge-

dacht wird, liegt auf der Hand, aber der Markt ist umkämpft, 

und Wirtschaftlichkeit bleibt im Interesse des Ganzen ein un-

geschriebenes Gesetz.

Vielleicht relativieren sich Sorgen, wenn die gesamtwirt-

schaftliche Situation angeschaut wird. Der Fachkräfteman-

gel ist allgegenwärtig. Viele Firmen suchen händeringend 

Personal. Das gilt vor allem für Unternehmen aus dem Tech-

nologiebereich. Es gibt so viele offene Stellen wie nie zuvor. 

Wer sein Handwerk versteht, muss sich demnach keine Sor-

gen machen.

Dieses und viele weitere Themen finden sich auf den 40 Sei-

ten der B&P-Hauptausgabe, die wieder einmal ein buntes 

Spektrum aus der Wirtschaft in Hamburgs Süden abbildet 

und beispielsweise ein exklusives Interview mit Joschka Fi-

scher, Bundesaußenminister a.D., bereithält.

Die beste Nachricht zum Schluss: Das Wirtschaftsmagazin 

Business & People erscheint jetzt auch im Raum Bremerha-

ven/Bremen. Die Nordsee-Zeitung bringt im April die erste 

B&P-Ausgabe in Lizenz heraus. Wir sind gespannt, wie sich 

die Wirtschaft dort präsentieren wird.

Eine interessante Lektüre wünschen

Wolfgang Becker und Wolfgang Stephan

D 
ie Erweiterung der Technischen Univer-

sität Hamburg ist ein Thema, das sowohl 

die Uni selbst als auch das universitäre 

Umfeld und Akteure in Harburg seit Jah-

ren umtreibt. Initiativen aus der Wirtschaft und aus 

den Wirtschaftsinstitutionen spielen dabei eine große 

Rolle. Hamburgs Wirtschaftssenator Frank Horch hat 

die Entwicklung entscheidend vorangebracht, denn 

die TU ist eine starke Partnerin der Wirtschaft – das 

Thema Wissenschaft und Uni-Entwicklung fällt je-

doch nicht in sein Ressort. Wissenschaftssenatorin ist 

die Grüne Katharina Fegebank. Sie ist verantwortlich 

dafür, die unterschiedlichen Geschwindigkeiten in 

Einklang zu bringen. Mit ihr sprach B&P-Redakteur 

Wolfgang Becker

Die jüngste Bereitstellung von zusätzlichen Mit-

teln für die Technische Universität Hamburg soll 

dazu führen, dass die Zahl der Studenten auf dem 

Hamburger Campus von 7000 auf 10 000 steigt. 

Was heißt das für die Frage der Unterbringung – 

wie soll das gelöst werden?

Wir haben jetzt erstmal eine Richtungsentscheidung 

getroffen, die Begeisterung ausgelöst hat. Auch im 

Bezirk, dort wird es mit Blick auf die Stadtentwick-

lung einen kräftigen Schub geben. Mit der Druck-

sache für das TU-Wachstum haben wir Leitplanken 

gesetzt – der neue Präsident braucht aber Hand-

lungsspielräume. Mit ihm zusammen werden wir 

jetzt ausbuchstabieren, was es eigentlich heißt, die 

Zahl der Studierenden und der Professoren anzuhe-

ben. Das haben wir für die kommenden fünf Jahre mit  

19 Millionen Euro unterfüttert – wohlgemerkt als 

erste Ausbaustufe.

Das heißt, es gibt noch mehr?

Das Wachstumskonzept ist zunächst auf zehn Jahre 

ausgelegt, unterteilt in zwei Phasen. Nach rund drei 

Jahren wird es evaluiert und basierend darauf ge-

gebenenfalls nachgebessert. Das war jetzt der erste 

Pflock, den wir auch mit Blick auf die Begutachtung 

durch den Wissenschaftsrat eingeschlagen haben. 

Der Rat kam zu dem Ergebnis, dass es an der TU 

Hamburg richtige Perlen gibt. Die TUHH macht eine 

Top-Ausbildung, ist in der Lehre großartig und hat 

auch schon einige Forschungspflänzchen, die aber 

wachsen müssen. Die TU muss in der Forschung stär-

ker werden. Gleichzeitig ist sie im Vergleich zu ande-

ren Universitäten zu klein. Wenn sie den Anspruch 

hat, einmal die Technische Universität des Nordens, 

vielleicht sogar des nordeuropäischen Raums zu wer-

den, muss sie wachsen. Das war für uns der Auslöser, 

gemeinsam mit der TU zu überlegen, wie wir den 

Wachstumspfad einschlagen können.

Aber wo sollen die dann 10 000 Studenten und die 

neuen Professoren bleiben?

Wenn wir hier zu einem Aufwuchs kommen, braucht 

das natürlich Platz. Nach jüngsten Gutachten war für 

die TUHH bislang genügend Platz vorhanden, aber 

das wird sich natürlich weiterentwickeln müssen – da 

gehen wir jetzt in die konkreten Planungen. 

Sie wissen, Investoren haben es immer eilig und 

wollen Entscheidungen sehen . . .

. . . ich kenne die Gemengelage. Wir begleiten die 

Entwicklung mit Begeisterung.

Welche Chancen hat denn die Realisierung des 

Hamburg Innovation Port? Es gibt ja bereits ganz 

konkrete Vorstellungen und Entwürfe für die Flä-

che an der Blohmstraße im Harburger Binnenha-

fen (siehe auch Seite 9).

Ich bin als unerschütterliche Optimistin zuversicht-

lich, dass da etwas entstehen wird, aber man muss 

auch sagen: Da prallen Welten aufeinander. Hier die 

Investoren, die wissen wollen, wann es losgeht, dort 

die TUHH, die gerade einen neuen Präsidenten hat 

und dabei ist, ein Wachstumskonzept zu entwickeln. 

Da muss man natürlich sensibel vorgehen. Das Präsi-

dium der TUHH hat das Versprechen, selbst die Spiel-

räume ausgestalten zu können und um klug zu über-

legen, welche Fachbereiche wo untergebracht wer-

den sollen. Die Verbindung der TUHH zu dem Vor-

haben Hamburg Innovation Port liegt aber natürlich 

auf der Hand. Daher unterstützen wir den Austausch 

aller Beteiligten und begleiten die Entwicklung mit 

viel Wohlwollen.

Der Raumbedarf ist ja unbestritten vorhanden . . .

So etwas wächst mit der Dynamik der Wachstums-

strategie. Wir werden jetzt sehr schnell in die Pla-

nung gehen und eine Bestandsaufnahme machen, 

was sich wo in der TU befindet und was sich im Zuge 

des Aufwuchses dort für Raumbedarfe ergeben. An 

dem Punkt sind wir. Perspektivisch geht es also in die 

richtige Richtung. 

Wie empfinden Sie denn das Engagement von 

Arne Weber, der als Investor für den Hamburg In-

novation Port quasi Gewehr bei Fuß steht?

Das Projekt hat eine hochinnovative Kraft, und Herr 

Weber ist sehr visionär unterwegs. Was er in den ver-

gangenen Jahrzehnten an Impulsen für die Stadtent-

wicklung und die Verbesserung der Lebensqualität ge-

setzt hat, das ist hervorragend. Das Zusammenspiel 

mit den verschiedenen Vertretern im Senat, also auch 

mit Herrn Horch und mir, ist sehr gut. Andererseits 

müssen wir in der Verwaltung und in der Wissenschaft 

auch dahin kommen, dass wir schneller auf Bedarfe re-

agieren können. Die Möglichkeitsfenster für Harburg 

sind gerade so weit offen – dort entsteht mit dem 

Hamburg Innovation Port, dem Zentrum für maritime 

Logistik, dem DLR, dem ICGT & Startup Dock und der 

TU Hamburg ein richtiger Technologie-Hotspot.

Das privatwirtschaftliche Engagement wird also 

durchaus begrüßt?

Wir haben immer deutlich gemacht, dass wir mit 

dem Investor zusammenarbeiten wollen. Wir bitten 

nur um ein bisschen Geduld, denn es muss ja auch 

gut gemacht sein. Es muss ja vorher klar sein, wie 

und wofür gebaut werden soll. Sollen da studentische 

Arbeitsplätze und Räume für Startups geschaffen wer-

den – oder doch eine Forschungsinfrastruktur? Das 

wirkt sich wiederum auf den Baukörper aus. Deshalb 

ist es wichtig, dass das TU-Präsidium jetzt intensiv da-

rüber nachdenken kann.

Das heißt: Sie müssen Gas geben und bremsen zu-

gleich, richtig?

Ja, das ist eine gute Formulierung. Wir haben nur 

einen Schuss. Das, was da gebaut werden soll, muss 

gut passen. Wir haben zwar Schwerpunkte an der 

TUHH, aber werden das auch künftig die Themen 

sein? Oder kommen neue Schwerpunkte hinzu, die 

auch gut zu Harburg passen? Werden sich weitere 

Verzahnungen mit anderen Universitäten entstehen? 

Und was bedeutet das für einen Hamburg Innovation 

Port? Diese Fragen wollen wir klären, um  Ingenieurin-

nen und Ingenieure in Zukunft auszubilden.

Katharina Fegebank 

(Grüne) vertritt im 

Hamburger Senat die 

Wissenschaft, also vor 

allem die Universitäten. 

Die Entwicklung der 

Technischen Universität 

Hamburg in Harburg 

begleitet sie mit  

Enthusiasmus.
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Gas geben  
und bremsen 
zugleich . . .
INTERVIEW Hamburgs Wissenschafts-

senatorin Katharina Fegebank zum 

Thema Hamburg Innovation Port –  

Sie spricht von der Projektplanung der 

zwei Geschwindigkeiten

TU­Entwicklung
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für Ihre Immobilie.”
Alle Kraft

”

Wir bündeln unsere Kräfte für Ihr Immobilienprojekt.

   Jeder Mensch hat etwas, das ihn antreibt.

Von der Grundstücksfinanzierung für Sie als Bauträger, über den Vertrieb von Bestands- 
oder Neubauimmobilien bis zur Darlehensvergabe an den einzelnen Privatkäufer – bei der 
Hamburger Volksbank erhalten Sie alle Leistungen aus einer Hand. 
Als Genossenschaftsbank sind wir eng in der Region vernetzt und bieten Ihnen zusammen 
mit den Maklern unseres Tochterunternehmens, Hamburger Volksbank Immobilien GmbH, 
Expertise und Spezialwissen. Wir sind die kompetenten und zuverlässigen Partner an Ihrer 
Seite. Nehmen Sie uns beim Wort! 

Weitere Informationen unter www.hamburger-volksbank.de

– 

Die Zukunft 
beginnt jetzt
Hamburg Innovation Summit 2018 am 17. Mai 

im Harburger Binnenhafen

So war es 
2015: Ein 

TUHH-Student 
platziert den 

Fußball für ein 
Turnier der 

Hulks, einer 
Roboter-

Mannschaft.

D 
er Hamburg Innovation Summit, 
kurz HHIS, kehrt zurück an seinen 
Ursprungsort: Am Donnerstag, 
17. Mai, fi ndet im Speicher am 

Kaufhauskanal im Harburger Binnenhafen 
die dritte Aufl age des Innovations-Events 
statt, das zugleich Schaufenster in die Zu-
kunft, aber auch Beleg für das ist, was beim 
genauen Hinschauen auffällt: Die Zukunft 
beginnt jetzt. Der Tag wird ab 10 Uhr geprägt 
durch ein vielfältiges Programm, spannende 
Vorträge, eine Show der Zukunftstechnolo-
gie, der Verleihung der Hamburg Innovation 
Awards (HHIA) und Networking in Reinkul-
tur. B&P wird den HHIS 2018 als Medien-
partner begleiten.
Der HHIS fand 2015 zum ersten Mal statt. 
Fester Bestandteil war von Beginn an die 
HHIA-Verleihung als logische Weiterent-
wicklung des InnoTech-Preises, der bis dato 
alljährlich gemeinsam vom hit-Technopark 

und der Tutech Innovation GmbH verliehen 
wurde. Im Folgejahr war der HHIS bereits auf 
die gesamte Metropolregion Hamburg aus-
gelegt und hatte zum Ziel, die Forschungs- 
und Technologiestandorte (kurz F&I-Parks) 
in den Fokus der Öffentlichkeit zu rücken. 
Da lag 2016 das neu eröffnete ZAL Zentrum 
für Angewandte Luftfahrtforschung in Fin-
kenwerder nah. Bei der Wahl des diesjähri-
gen Veranstaltungsorts rückt Harburg wie-
der in den Fokus, „weil hier mit dem Chan-
nel Hamburg, der TUHH oder auch dem hit 
Technopark die Idee eines Technologieparks 
am weitesten vorangeschritten ist“, erklärt 
Projektleiterin Anette Eberhardt.
Die Aktivitäten rund um den HHIS, bei dem 
sich neben diversen Startups, Hamburger 
Hochschulen und Forschungszentren Groß-
unternehmen wie Lufthansa Technik, die 
Innovationsagentur Future Candy und na-
türlich auch einige Player aus der Harbur-

ger Technologieszene präsentieren werden, 
gehen dieses Mal über den alten Speicher 
hinaus. So soll der innovative Charakter des 
Umfelds herausgestellt und in einem klei-
nen HHIS-Campus auch das benachbarte 
DLR-Institut im „Goldfi sch“ (siehe auch Avi-
ation-Special, Seiten 12/13) sowie das Foyer 
von HC Hagemann eingebunden werden. 

Schwerpunkt Life Science

Anette Eberhardt: „Ein HHIS-Schwerpunkt 
liegt in diesem Jahr auf dem Thema Life 
Science. Unter dem Titel Future Candy Sen-
ses werden wir zudem wieder die tollsten, 
neuen Gadgets (englisch für: „Apparat“, 
„technische Spielerei“) ausprobieren kön-
nen.“ Die Themen Forschung, Technik und 
Wissenschaft stehen besonders im Fokus. 

Und wer noch nie 3D-Druck gesehen, die 
Möglichkeiten der Robotic kennengelernt 
hat oder eine VR-Brille auf der Nase hatte, 
sollte die Chance nutzen und Kontakt mit 
der Zukunft aufnehmen. Wobei: VR-Brillen 
sind längst ein Gegenwartsthema und fi n-
den im Bereich der Augmented Reality prak-
tische Anwendung in einigen technischen 
Bereichen (siehe auch Seite 18, Virtuelles 
Schweißen). 
Erstmalig integriert wird außerdem das In-
novationsForum mit rund 80 renommier-
ten Teilnehmern der InnovationsAllianz 
Hamburg. Ein weiterer Grund, weswegen 
Wirtschaftssenator Frank Horch und Wissen-
schaftssenatorin Katharina Fegebank ihre 
HHIS-Teilnahme fest im Kalender notiert 
haben. 

Es ist kein Zufall, dass die HHIS-Initiative an 
der Schnittstelle zwischen Wirtschaft und 
Wissenschaft geboren wurde, zumal der 
Harburger Investor und Bauunternehmer 
Arne Weber auf der gegenüberliegenden 
Seite der Blohmstraße den Bau des Ham-
burg Innovation Port (HIP) plant und der 
erste Bauabschnitt bereits in Vorbereitung ist 
(Seite 9). Die Veranstaltung endet gegen 
19.30 Uhr offi ziell mit der Verleihung der 
Hamburg Innovation Awards in den Katego-
rien Idee, Start und Wachstum. Bei der an-
schließenden Networking Party gibt es dann 
reichlich Möglichkeiten, Kontakte zu knüp-
fen und zu pfl egen.  wb

Web: http://hamburg-innovation-

summit.de/

Wirtschaft beteiligt sich an 
„Zukunftsstadt Lüneburg 2030+“

Fragen an die 
Zukunft: Besucher 

beim „Zukunfts-
stadt-Tag“ in der 

Leuphana Univer-
sität in Lüneburg. 

 Foto: WLG

W 
ie werden wir 2030 leben?“ Und „Mit 
welchen konkreten Schritten stellen wir 
uns auf zukünftige Herausforderungen 
ein?“ Diese Fragen stehen im Zentrum 

des Projekts „Zukunftsstadt Lüneburg 2030+“, mit 
denen sich Hansestadt und Leuphana Universität Lüne-
burg gemeinsam mit Bürgern auseinandersetzen. Der 
Prozess, der bereits im Jahr 2015 gestartet und durch 
den Wettbewerb „Zukunftsstadt“ des Bundesministeri-
ums für Bildung und Forschung unterstützt wird, befi n-
det sich seit Mai 2017 in einer zweiten Phase. Hier sol-
len konkrete Maßnahmen für eine spätere Umsetzung 
in Reallaboren entwickelt werden.
Anlässlich der Leuphana Konferenzwoche fand Anfang 
März ein sogenannter „Zukunftsstadt-Tag“ statt. Er 
diente dazu, die zuvor in Workshops erarbeiteten 17 
„Lüneburger Lösungen“ einer breiten Öffentlichkeit zu 
präsentieren. Ziel der Veranstaltung im Libeskind-Ge-
bäude auf dem Unicampus war es auch, Reaktionen 
von den Lüneburgern zu bekommen

Medienkompetenz im Fokus

Einer der Lösungsvorschläge, der während der Veran-
staltung großen Anklang fand und der von der Lüne-
burger Wirtschaftsförderung initiiert wurde, befasst 
sich mit dem Thema Medienkompetenz. Ziel ist es, so-
wohl im Bereich des technischen Know-hows als auch 

beim Thema des kritischen Umgangs mit (digitalen und 
analogen) Medien Wissen zu erweitern, Fähigkeiten 
auszubauen und die Kompetenzen in einer sich rasant 
verändernden Arbeitswelt anzuwenden. Hierzu bedarf 
es einer langfristigen Zusammenarbeit. Sie soll mittels 
einer lokalen Verantwortungsgemeinschaft unter dem 
Titel »Allianz Medienkompetenz« entwickelt werden, 
die sich aus lokalen Schulen, Unternehmen und der 
Universität zusammensetzt. Sie soll die Medienkompe-
tenz von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen im 
Sinne des lebenslangen Lernens in der Bildungsregion 
Lüneburg fördern.
Pilotprojekte könnten für diese neue Zusammenarbeit 
in Lüneburg eine Initialzündung sein. Entsprechende 
Bausteine hierfür stellte die Wirtschaftsförderung Lüne-
burg in Kooperation mit Unternehmen bei dem „Zu-
kunftsstadt-Tag“ vor, beispielsweise die transmediale 
Kinderplattform »Das Leben ist Jippie«, für die die Deut-
sche UNESCO-Kommission im Jahr 2018 die Schirm-
herrschaft übernommen hat, sowie MINT-Fach-bezoge-
ne Videoclips für die Verwendung im Schulunterricht. 
In den kommenden Wochen erfolgt nun die Auswer-
tung der bei dem „Zukunftsstadt-Tag“ gewonnenen 
Erkenntnisse. Mit dem Konzept für die Einrichtung von 
Reallaboren, in denen die wissenschaftlich begleitete 
Umsetzung der Themen stattfi nden soll, bewirbt sich 
Lüneburg anschließend um die dritte Phase im Wett-
bewerb »Zukunftsstadt«, die Anfang 2019 startet.  ms

>>
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Jetzt kommt 
Citymanagement

Harburg: Finanzierung für Projekt 
Harburg Marketing beantragt 

S 
eit neun Jahren sorgt der Verein Ci-
tymanagement Harburg e.V. mit 
zunehmendem Erfolg dafür, dass 
Harburg im Windschatten der City 

Hamburg nicht völlig untergeht, sondern 
sein Eigenleben und damit seine Identität 
erhält. Die Geschäftsführung des Vereins 
und die Umsetzung der Ziele liegen seit eini-
gen Jahren bei Citymanagerin Melanie-Gitte 
Lansmann. Seitdem ist viel passiert – so viel, 
dass jetzt eine umfangreiche Aufgabengrup-
pierung vorgenommen wurde und das För-
derprojekt insgesamt unter „Harburg Mar-
keting“ laufen soll.  In der jetzt beantragten 
vierten Finanzierungsphase (jeweils immer 
für drei Jahre, Start im April) – sozusagen Ci-
tymanagement 4.0 – werden Aufgaben weit 
über die Cityarbeit hinaus wahrgenommen. 
Mit dem im vorigen Jahr vollzogenen Umzug 
in die „Harburg-Info“ an der Hölertwiete in 
der Harburger Innenstadt waren die Grund-

lagen für das neuerliche Durchstarten bereits 
gelegt. Hier trifft der Besucher nicht nur auf 
kompetente Ansprechpartner in allen Har-
burg-Fragen, er erfährt auch, dass sich der 
südlichste Stadtteil Hamburgs als Einfallstor 
in das touristisch sehr attraktive niedersäch-
sische Nachbargebiet sieht. Wobei: Die Auf-
gabe des Bindeglieds ist durchaus keine Ein-
bahnstraße, denn von Süden aus betrachtet 
ist Harburg das „Tor zu Hamburg“, der deut-
schen Nordmetropole, die ob ihrer hohen 
Attraktivität alljährlich zig Millionen Touris-
ten anzieht (siehe auch Seite 8). Allein 2017 
wurden rund 13 Millionen Übernachtungen 
gezählt. Wer von Süden kommt, kann sich 
in Harburg über lohnende Ziele informieren.
Das Thema Tourismus ist allerdings nur eines 
von fünf  Hauptthemen in dem umfangrei-
chen Katalog, den Melanie-Gitte Lansmann 
erarbeitet hat. Die weiteren: Citymanage-
ment, Stadtmarketing, Veranstaltungen 

und der Business Improvement Distrikt BID 
Sand-Hölertwiete. „Deshalb haben wir da-
rüber nachgedacht, wie sich all diese Auf-
gaben unter einem Begriff zusammenfassen 
lassen. Herausgekommen ist Harburg Mar-
keting, denn alle fünf Themenbereiche mit 
ihren diversen Unterpunkten dienen dazu, 
den Standort zu fördern, bekanntzumachen 
und zu entwickeln.“
Das vom Bezirk Harburg, dem ECE Phoenix 
Center, der Sparkasse Harburg Buxtehude und 
dem Citymanagement Harburg e.V. (ehem. 
Aktionsgemeinschaft Harburg) fi nanzierte 
Citymanagement ist ein PPP-Projekt zur Stär-
kung der Harburger Innenstadt. Gemeinsam 
mit dem Bezirksamt Harburg, Citymanage-
ment Harburg e.V, dem BID Sand-Hölertwie-
te, der Harburg Vision des Wirtschaftsvereins 
und vielen weiteren lokalen Akteuren setzt 
sich das Citymanagement für eine positive 
Entwicklung der Harburger Innenstadt ein.

Der Vorstand besteht aus dem Vorsitzen-
den Bernd Meyer von der Sparkasse Har-
burg-Buxtehude sowie der stellvertretenden 
Vorsitzenden Nina Gramulla-Wedler von 
Karstadt. Außerdem gehören Julita Hansen 
vom Phoenix Center, Peter F. Jungehülsing 
von Albers Bestattungen, Uta Rade vom 
Wirtschaftsverein für den Hamburger Süden, 
Valbone Scharfenberg vom Marktkauf Cen-
ter, Lühr Weber von der Arcaden Apotheke 
und Melanie Wittka von den Harburg Arca-
den dem Gremium an.  wb

Web: www.citymanagement-

harburg.de

� Die nächste Großveranstaltung steht 
bereits unmittelbar bevor: Am Sonn-
tag, 25. März, startet der beliebte und 
wortgewandte TV-Gärtner John Langley 
mit den Harburgern und möglichst 
vielen Besuchern in die langersehn-

te Gartensaison 2018. Auf der Bühne 
am Lüneburger Tor führt John Langley 
mit viel Charme und Witz durch die 
Veranstaltung „Fit in den Frühling“. Er 
gibt wie gewohnt Tipps zum Bepfl an-
zen von Gärten und Balkons, und führt 
spannende Gespräche mit verschiede-
nen Blumenhändlern und Sportlern. 
So präsentieren sich der HTB mit seiner 
Fecht-und Volleyball-Abteilung, die 
Vereinsmitglieder des HNT mit der Jiu-
Jiutsu Selbstverteidigung und Square 
Dance und der Bundesligaverein im 
Hockey TGH genauso wie die Fitness-
center. Die Einkaufscenter haben eben-
falls ein buntes Programm geplant. Die 
Geschäfte am Sonntag öffnen von 
13 bis 18 Uhr. In Fachmärkten und auf 
den Parkfl ächen von Roller, Poco, Obi, 
Bauhaus, Kabs und dem Handelshof 
gibt es ebenfalls viele Aktionen.

Neues aus dem Innovation Lab Haspa Next: 
Helge Steinmetz (rechts), Regionalbereichs-
leiter Firmenkunden, und Torsten Zimmer, 
Leiter Industrie und Mittelstand in Harburg, 
am Stand der Hamburger Sparkasse.  

Sie bringen Migranten in Arbeit: Sial Shab-
nam (links) und Mabinty Gbla am ausnahms-
weise einmal großen Stand von BineV. Der 
Verein kümmert sich um die berufl iche 
Integration von Flüchtlingen.

Das Damen-Trio von „Erlebnis Altes Land“ aus 
Jork: Bettina Jacob-Ebbinghaus (von links), Bian-
ca Hügelmann und Gesa Kjeldsen organisieren 
geführte Touren – beispielsweise für Betriebs-
ausfl üge.

Aussteller aus Wedel: Ralf Berger bietet 
unter dem Titel Print & Pack Verpackungs-
design, Werbetechnik, Druck und Gestal-
tung an. Beim Wirtschaftstreff unterstütz-
te ihn seine Tochter Phyllis.

Sie warben für das nagelneue Ingenieur-
werk in Wilhelmsburg: Ulf Inzelmann und 
Anika Biehl von der Umco GmbH.

Samira Ghassemi vertrat den Hamburger 
Bildungsträger Hayatt, der Fortbildung und 
Sprachkurse für Migranten anbietet und 
Einwanderer in die Wirtschaft vermittelt.

Jens Hake ist Rechtsanwalt und Sozialrecht-
ler. Er berät Unternehmen, die plötzlich 
mit horrenden Nachforderungen von den 
Krankenkassen und der Rentenkasse kon-
frontiert werden – Stichwort Scheinselbst-
ständigkeit.

Premiere: Martina Martens, Assistentin der 
Geschäftsführung, gab am Stand von NRT 
Norddeutsche Rohrreinigung  + Umwelt-
technik e.K. (Wandsbek und Kiel) bereit-
willig Auskunft.  Fotos: Wolfgang Becker

Ein bisschen Mooky sind wir doch alle: 
Mitbegründer Florian Möschter und 
Vertrieblerin Anna Hinz zeigten, was in 
der Knabberbox von „be Mooky“ (Ham-
burg-Nindorf) alles drinstreckt.

Kontakte sind die 

neue Währung

D 
ie wichtigste Aussage fi el schon, 
bevor es überhaupt richtig los-
gegangen war. Helge Steinmetz, 
Haspa-Regionalbereichsleiter 

Firmenkunden in Hamburg-Mitte, schloss 
seine Begrüßung der fast 100 Unternehmen 
im Börsensaal sowie im benachbarten Com-
merzsaal der Handelskammer Hamburg  
mit den Worten: „In diesem Sinne bis zum 
nächsten Jahr.“ Zum dritten Mal hatten sich 
dort auf Einladung von Business & People, 
der TAGEBLATT Event GmbH und der Haspa 
Unternehmen aus dem Raum Hamburg ver-
sammelt, um nicht nur Smalltalk und Kon-
takte auszutauschen, sondern auch um 
handfeste Geschäfte zu machen.
Seit einigen Jahren haben sich die „Wir 
in . . .“-Formate als neue Form des Netz-
werkens etabliert. Nach dem Start in Har-
burg folgten weitere Veranstaltungen in 
Bergedorf und in Hamburg-Mitte. Am 
15. Mai ist nun erstmals auch Stade dabei. 
„Wir in Stade“ verfolgt dasselbe Ziel wie die 

Schwesterveranstaltungen auf Hamburger 
Gebiet, denn die Wirtschaftstreffs wollen 
Unternehmen zusammenbringen. Stade 
steht also auch interessierten Unterneh-
men aus der Nachbarschaft offen. „Wir im 
Süden“ fi ndet in diesem Jahr übrigens am 
19. November im Hotel Lindtner in Harburg 
statt.
Dass die vereinheitlichte Präsentationsform 
(Bistrotisch & Rollup) den üblichen Wett-
streit um den besten Messestand und den 
kreativsten Auftritt ausklammert, schont 
nicht nur das Werbebudget der Teilnehmer, 
sondern sorgt auch für ein insgesamt ent-
spanntes Klima. Und jeder weiß: Die ande-
ren sind hier, um auch mit mir zu sprechen.
Wie in jedem Jahr gab es wieder eine Reihe 
von Unternehmen, die zum ersten Mal teil-
nahmen. Zum Beispiel „be Mooky“, eine 
Knabberbox mit Benefi t-Effekt. Ebenfalls 
zum ersten Mal am Start: „Erlebnis Altes 
Land“, ein Anbieter von Gruppen-Events 
aus Jork. Bettina Jacob-Ebbinghaus: „Bei uns 

kann man geführte Fahrradtouren durchs 
Alte Land, Fahrten mit der Altländer Bim-
melbahn und sogar Tagesausfl üge mit Ab-
stecher zur Hamburger Elphi buchen.“
Natürlich war auch die Haspa als Koope-
rationspartner mit einem Stand vertreten 
und präsentierte dort unter anderem ein 
App-basiertes EC-Kartenlesegerät für die 
Westentasche – eine digitale Neuheit aus 
dem „Innovation Lab Haspa Next“. Helge 
Steinmetz: „Wir stellen uns heute die Frage: 
Wofür ist eine Bank eigentlich da? Dazu 
haben wir Befragungen und Analysen ge-
macht. Ein Ergebnis aus Kundensicht lautet: 
Lasst uns an eurem Netzwerk partizipieren. 
Kontakte sind die neue Währung unserer 
Wirtschaft. Vernetzung ist eine Hauptaufga-
be, der wir uns stellen wollen. Deshalb ist 
auch diese Veranstaltung so toll.“

� Wer langfristig plant: Der nächste Wirt-
schaftstreff „Wir in Hamburgs Mitte“ 
wird am 18. März 2019 stattfi nden.“

4.0

Andy Grote (links), 
Hamburger Senator 

für Inneres und Sport, 
stellte die Harburger 
Veranstaltung „Früh-

lingserwachen“ in den 
Kontext der Strategie 

Active City. Ganz gleich, 
ob Vereins- oder unge-

bundener, Profi - oder 
Amateursport, spekta-

kuläre Sportgroßver-
anstaltungen oder der 
Freizeit-Kick – „Active 

City“ beschreibe das 
Selbstverständnis einer 

modernen, sportbe-
geisterten Stadt. Der 

Sport wird deshalb 
ebenfalls in der Har-

burger Innenstadt aktiv 
sein. Das Foto zeigt den 

Senator mit Citymana-
gerin Melanie-Gitte 

Lansmann und TV-Gärt-
ner John Langley.

>>

Zum dritten Mal:  Wirtschaftstreff „Wir in Hamburgs Mitte“ in der Handelskammer Hamburg
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W 
ie war das damals noch? Man 
nehme ein altes Röhrenradio, 
baue den Breitbandtreiber 
(früher sagten wir Lautspre-

cher) aus und befestige ihn in einer passen-
den Holzkiste – fertig ist die Box. Sound? 
Egal. Die Impedanz? Passt schon. Hauptsa-
che, das Ding gab Töne von sich. Mag sein, 
dass Thomas Carstensen in seinen frühen 
Jahren auch mal so gestartet ist – auf jeden 
Fall entwickelte er derartige Fähigkeiten, 
dass der heute 47-Jährige unter dem Fir-
mennamen INKLANG eine Lautsprecherfa-
milie kreiert hat, die nicht nur in Hamburg 
gebaut wird, sondern durch Top-Bewertun-
gen in der Fachpresse auffällt und mehrfach 
preisgekrönt ist. Lautsprecher von der Stan-
ge? Das war gestern – Carstensen bietet die 
individuelle Konfigurierung von Soundsyste-
men nach dem Vorbild der Automobilindus-
trie für audiophile Genießer an und hat mitt-
lerweile Kunden, die nur zum Hörtest extra 
aus der Schweiz einfliegen.

Die Leidenschaft zum 
Beruf gemacht
INKLANG hat zwar schon für allerlei Schlag-
zeilen gesorgt, darf aber abseits des Main-
streams gern als Geheimtipp gehandelt 
werden. Der Grund: Thomas Carstensen 
etabliert in der Home Audio Branche einen 
neuen Standard – eine Just-in-time-Pro-
duktion bei High-End-Lautsprechern. Noch 
dazu ein Mann mit einer beeindruckenden 
Geschichte, denn eigentlich ist er gelern-
ter Bankkaufmann: „Ich habe für Sparkas-
sen und Banken gearbeitet, war später Ge-
schäftsführer einer Hamburger Vermögens-
verwaltung und habe dort institutionelle 
Investoren betreut. Ja, ich habe gut verdient 
und hatte gute Kontakte, deshalb konnte ich 
meine Leidenschaft zum Beruf machen: den 
Bau von Lautsprechern. Im Mai 2014 habe 
ich INKLANG gegründet, knapp ein Jahr spä-
ter erfolgte der Markteintritt.“

Zuvor hatte Carstensen den Markt analy-
siert und sich gefragt, ob es individualisier-
te Lautsprecherangebote gab. Die Antwort 
lautete Nein. Das war seine Lücke. Er sagt: 
„Der Markt ist schwarz-weiß. Das Gros der 
handelsüblichen Lautsprecher ist schwarz 
oder weiß beziehungsweise mit Holzfurnier 
zu haben.“ Er schaute sich die Preisklassen 
an und verweist auf erstaunliche Zahlen:  
75 Prozent der Käufer bleiben im Preisseg-
ment bis 1000 Euro pro Lautsprecher (früher 
sagte man Box). Jeder zweite Käufer gibt nur 
bis 300 Euro aus. Und im bundesdeutschen 
Durchschnitt sind es tatsächlich nur 278 
Euro. Bleibt nur die Schlussfolgerung: Guter 
Sound ist den meisten Deutschen nicht viel 
wert.

Produkte im mittleren 
Preissegment
Carstensen: „Mein Ziel war es, ein Produkt 
im mittleren Preissegment auf den Markt 

zu bringen – also im Schnitt 1800 Euro pro 
Lautsprecher. Man kann sagen: je höher der 
Preis, desto spitzer der Markt. Für die wirk-
lich teuren Produkte, die gut und gerne im 
mittleren bis hohen fünfstelligen Bereich lie-
gen, gibt es nur eine kleine Käufergruppe. 
Und die kauft auf keinen Fall online. Das ist 
aber mein Ziel.“
Tatsächlich kaufen bereits heute zwei von 
drei Kunden ihre INKLANG-Lautsprecher 
online – also ohne den üblichen Hörtest im 
Showroom. Carstensen: „Diese Käufer orien-
tieren sich an Testberichten und Kundenbe-
wertungen. Sie kaufen, ohne zu hören.“ Und 
sind höchst zufrieden, denn das Produkt 
hält, was es verspricht. Das zweite Ziel des 
INKLANG-Gründers: Das Geschäft soll inter-
nationalisiert werden. Die Schweiz und Ös-
terreich zählen seit 2017 zum Marktgebiet. 
Carstensen berichtet von einem Schweizer: 
„Der kam extra nach Hamburg, um in mei-
nem Showroom im Hamburger Stilwerk die 
Lautsprecher zu hören. Ich muss sagen: Da 
zieht auch Hamburg als attraktive Groß-
stadt.“

Feinabstimmung im 
schalltoten Raum
INKLANG ist zwar eine Manufaktur, den-
noch arbeitet Carstensen nach den Gesetzen 
der Industrie: „Ich habe mir für alle Kompo-
nenten professionelle Partner gesucht. Die 
Gehäuse werden von einem Spezialunter-
nehmen in Würzburg gebaut. Die Treiber 
kommen von einem norwegischen Spezia-
listen, der sie in der Nähe von Oslo fertigt. 
Die Frequenzweichen lasse ich in Köln bei 
der Firma Mundorf bauen. Alles wird just in 
time angeliefert und in meiner Werkstatt an 
der Peutestraße montiert und einer abschlie-
ßenden Qualitätskontrolle unterzogen. Die 
Bestandteile werden exklusiv für INKLANG 
entwickelt und produziert. Keiner meiner 
Lieferanten kommt aus Fernost.“ Das En-
gineering, also die technische Abstimmung, 

die am Ende zu einem unvergleichlichen 
Klangerlebnis führt, macht Carstensen mit 
einem Team von Spezialisten selbst: „Die 
Feinabstimmung der verschiedenen Varian-
ten haben wir in einem schalltoten Raum in 
Norwegen gemacht.“
Und noch ein Spezialist war am Werk: Sa-
scha Kovar, der Designer. Vor zwei Jahren, 
gleich nach dem Start, wurde INKLANG mit 
dem „German Design Award Special 2016“ 
ausgezeichnet. Die zeitlose und unaufdring-
liche Form der Lautsprecher gab den An-
stoß – und die Möglichkeit, das Produkt zu 
individualisieren. Carstensen bietet sieben 
Standardfarben in eher ruhig gehaltenen 
Erdtönen an. So weit, so gut. Gegen einen 
vergleichsweise geringen Aufpreis können 
die Lautsprechergehäuse auch in Violett, 

Petrol oder Senf geliefert werden. Wem das 
nicht reicht, der greift auf die grenzenlose 
Farbwelt der britischen Manufaktur Farrow 
& Ball zurück und bekommt für einen Auf-
preis von maximal 120 Euro seine Traumfar-
be oder die der Frau.
Und noch eine Marketing-Anleihe hat Cars-
tensen in der Industrie gemacht: „Ich biete 
meinen Kunden eine private Manufaktur- 
Montage an. Sie können dabei sein, wenn 
ihre Lautsprecher gebaut werden. Das kos-
tet 199 Euro, dauert etwa drei Stunden und 
endet mit Champagner. Das habe ich mir 
bei Porsche abgeguckt. Es gibt nichts Ver-
gleichbares auf dem gesamten Lautspre-
cher-Markt.“ wb

Web: www.inklang.de

Von 10.2 bis 17.5:  
Acht Modelle und diverse Preise

INKLANG vereint acht verschiedene Modelle, über die B&P im September ausführlich berichten 

wird. Zum Programm gehört die kleine Regalbox 10.2 für 900 Euro ebenso wie der Top-Stand-

lautsprecher mit der Kennung 17.5, der 3000 Euro pro Stück kostet und übrigens von jedem 

vierten Kunden bestellt wird. Die Systeme haben alle denselben technischen Qualitätslevel und 

sind so für verschiedene Raumgrößen abgestimmt, dass sie den Klang möglichst unverfälscht 

und klar wiedergeben.

Für Kunden, die es gern basslastig mögen, kommt demnächst ein aktiver 500-Watt-Subwoofer 

auf den Markt, den Carstensen gerade entwickelt hat. Er sagt: „Der schafft 18 Hertz – das kann 

man zwar nicht mehr hören, aber körperlich spüren.“ Carstensen: „Mir war bei der Entwicklung 

vor allem auch eines wichtig: Wie spielen die Lautsprecher bei niedriger Lautstärke – geben sie 

alle Details wieder? Kann ich alles hören? Darauf kommt es am Ende an.“

Die Testergebnisse geben ihm Recht. Die Fachpresse überschlägt sich mit Top-Bewertungen. Im 

vorigen Jahr wurde die 13.3 mit dem „Best of Hifi 2017“ ausgezeichnet, in diesem Jahr mit der 13.2 

eine Regalbox für Räume bis 35 Quadratmeter. 2017 gab es zudem den German Brand Award für 

Marketingauftritt und Markenführung. Und im April dieses Jahres wird der Fidelity Award 2018 

auf der Messe „High End“ in München verliehen – an Thomas Carstensen für seine 13.4 . . .

Wer es hören möchte: INKLANG ist im Hamburger Stilwerk mit einem Showroom im Erdgeschoss 

vertreten. Dort stehen alle Modelle bereit. Und ab und zu schaut der Jazz-Trompeter Nils Wülker 

herein – er ist sozusagen Markenbotschafter für INKLANG.  wb

Richtig guter  Sound  
kommt aus Hamburg
Der Name ist Programm: Thomas Carstensen baut auf der Peute  

unter der Marke INKLANG preisgekrönte Lautsprecher

Hier zeigen INKLANG-Gründer 

Thomas Carstensen und seine 

Frau, Nicole Hansen, die Urkun-

de zur Verleihung des German 

Brand Award 2017.

Handarbeit ist angesagt: Die Komponenten für die Lautsprecher werden mit höchster Sorgfalt in der Werkstatt an der Peutestraße in 

Hamburg zusammengesetzt. Interessierte Kunden können dabei sogar zuschauen.

>>
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Die Meisterkurse sollen  
gebührenfrei werden 

Wirtschaftssenator Frank Horch und Handwerkskammer-Präsident Josef Katzer  

im Elbcampus – Bundesweiter Vorstoß angekündigt

W 
er seinen Meister sucht, sollte 
zunächst das Portemonnaie 
finden – auf diese schlichte 
Formel ließe sich die derzei-

tige Situation im deutschen Handwerk wohl 
am besten bringen. Grund: Die Kosten für 
die Meisterausbildung werden vielerorts 
noch aus der eigenen Tasche bezahlt. Bis zu 
18 000 Euro kann es kosten, bis die entspre-
chenden Kurse absolviert sind. Ein Großteil 
davon wird für die Lehrgangsgebühren fäl-
lig. Im Schulterschluss mit dem Präsiden-
ten der Handwerkskammer Hamburg, Josef 
Katzer, startet Hamburgs Wirtschaftssenator 
Frank Horch jetzt eine bundesweite Initiative, 
um die Meisterschüler von der gebührenlast 
zu befreien. Das kündigte er bei einem Be-
such im Elbcampus Harburg an. Im Kompe-
tenzzentrum des Hamburger Handwerks in 
Harburg werden unter anderem zahlreiche 
Meisterkurse angeboten.
„Wir haben ein klares Ziel: Die Meisteraus-
bildung soll wie ein Studium Gebührenfrei 
sein“, erklärte Horch im Gespräch mit ange-
henden Zahntechniker- und Metallbaumeis-
tern. Das gemeinsame Ziel mit der Kammer 
laute: Chancengleichheit für akademische 
und berufliche Bildung. Der Wirtschaftsse-
nator Horch erläuterte: „Der digitale Wan-
del, Industrie 4.0, all das erfordert hervorra-
gend ausgebildete Fachkräfte. Meisterinnen 
und Meister haben dabei einen hohen Stel-
lenwert. Wir werden die Herausforderungen 
nur dann bewältigen, wenn wir die Rah-
menbedingungen bei der Aus- und Weiter-
bildung gerecht und nachhaltig gestalten. 
Hamburg wird hier ein Zeichen setzen.“

 Die Handwerkskammer Hamburg begrüßt 
die Initiative des Hamburger Senats. Präsi-
dent Katzer bekräftige: „Es ist dringend ge-
boten, die BAföG-Förderung neu zu ordnen! 
Der Weg zum Meister darf nicht steiniger 
sein als der zum Bachelor. Warum ist ein Stu-
dium kostenfrei und der Weg zum Meister 
kostet viele tausend Euro?“ 

Kosten für  
den Meisterbrief
Die Kosten für eine Meisterqualifikation liegen 
je nach Beruf bei bis zu 18 000 Euro. Darin 
sind enthalten: Kosten für die Meistervorbe-
reitungskurse der Prüfungsteile I bis IV plus 
Prüfungsgebühren plus Kosten für das Meis-
terstück oder das Meisterprüfungsprojekt. 
Das summiert sich beispielsweise bei Tisch-
ler-Meistern auf rund 18 000 Euro, bei Elek-
trotechnikern auf mehr als 15 000 Euro, bei 
Metallbauern und bei Feinwerkmechanikern 
kommen rund 13 000 Euro zusammen und 
bei den Zahntechnikern etwa 10 000 Euro. 
Es gilt, Anreize für Nachwuchskräfte zu 
schaffen, sich zu Meisterinnen und Meistern 
fortzubilden. Dazu gehört, die berufliche 
Aufstiegsfortbildung mit der akademischen 
Bildung gleichzustellen, auch finanziell. Den 
Weg des Senats, die Kompensation der an-
fallenden Kosten über eine Neufassung des 
Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetzes 
(AFBG) zu realisieren, unterstützt die Hand-
werkskammer uneingeschränkt. Auch der 
Zentralverband des Deutschen Handwerks 
(ZDH) hat sich für einen solchen Weg aus-
gesprochen. Horch appellierte an die Lehr-

gangsteilnehmer, unbedingt weiter auf Bil-
dung zu setzen, und schärfte den Blick für 
den stark zunehmenden Fachkräftemangel.

Das Ziel:  
Chancengleichheit
Präsident Katzer: „Unsere Meisterschüler in 
der Hansestadt dürfen grundsätzlich nicht 
schlechter gestellt werden als Studenten. 
Chancengleichheit ist das Gebot der Stunde! 
Da es in dieser Frage einen parteiübergrei-
fenden Konsens im Bund gibt, muss die Än-
derung des AFBG von einer neuen Koalition 
im Bund zügig umgesetzt werden. Sollte sich 
das Vorhaben verzögern, erwarten wir vom 
Senat, sein Versprechen einzulösen, eine Zwi-
schenlösung für angehende Handwerksmeis-
terinnen und -meister zu finden“, unterstrich 
Katzer, „Hamburg könnte dann dem Beispiel 

Niedersachsens folgen und temporär eine 
Meisterprämie einführen.“ Bundesweit gehe 
es um mehrere 100 Millionen Euro.
Angesichts der Tatsache, dass viele Lehr-
gangsteilnehmer im Elbcampus gar nicht 
aus Hamburg kommen, wurde bei dem Be-
such eines schnell deutlich: Die beste Lö-
sung wäre eine bundesweit einheitliche Re-
gelung. Dazu Horch: „In Hamburg befassen 
wir uns mit diesem Thema seit Jahren. In an-
deren Bundesländern ist man da noch nicht 
so weit – folglich ist die Begeisterung für un-
seren Ansatz eher gering. Wir werden uns 
dennoch darum bemühen, alle mitzuneh-
men. Gelingt das nicht, sollten wir auf jeden 
Fall eine Regelung für Norddeutschland tref-
fen, damit sich die Länder nicht gegenseitig 
Konkurrenz machen. Im ungünstigsten Fall 
setzen wir den Plan allein um. Der Hambur-
ger Weg ist beschlossene Sache.“  wb

Initiative aus Hamburg 

„Die Zukunft ist digital!“
Nicht verpassen: 17. Stader Wirtschaftstag am 13. April im Stadeum

E 
s geht um das omnipräsente Thema der 
Gegenwart: „Die Zukunft ist digital!“ lautet 
der Titel des 17. Stader Wirtschaftstages, zu 
dem das Wirtschaftsforum Stade für den 13. 

April in das Stadeum einlädt. Von 10 bis 14 Uhr 
erwartet die Gäste unter anderem ein Programm 
mit vier Vorträgen zum Thema Digitalisierung aus 
verschiedenen Perspektiven, eine Podiumsdiskussi-
on mit Vertretern, die aus der Praxis der eigenen 
Unternehmen beziehungsweise Institutionen be-
richten, sowie reichlich Gelegenheit zum analogen 
Netzwerken. Die Anmeldefrist zu diesem kostenlo-
sen Event endet am 29. März.
Dass auch die Gegenwart schon vielfach digital ist, 
dürfte in den Diskussionsrunden deutlich werden. 
Unter anderem werden dort Sebastian Vossmann 
von der Scherenmanufaktur Paul in Harsefeld und 
Wolfgang Werner von der Viebrockhaus AG zu Wort 
kommen. Über „Strategien für den digitalen Groß-
händler“ berichtet Henrik Steffen von top concepts 
in Harburg. Und der Frage, ob der analoge Einzel-
handel noch eine Zukunft hat, widmet sich Profes-
sor Manfred Zilling von der PFH Göttingen.
Wer gern ein praktisches Beispiel erleben möch-
te, wie sich die  Digitalisierung auf Fertigungspro-
zesse auswirken kann, der sollte der „Mobilen Fa-
brik“ einen Besuch abstatten. Sie ist in einem Bus 
des „Kompetenzzentrums Industrie 4.0“ unterge-

bracht, der auf dem Parkplatz vor dem Stadeum 
stehen wird. Interessant dürfte der Wirtschaftstag 
auch durchaus für Unternehmer sein, die nicht aus 
dem Landkreis Stade stammen, denn es ergeben 
sich Möglichkeiten, mit den Teilnehmern ins Ge-
spräch zu kommen.
DAS PROGRAMM IN KÜRZE: 9.30 Uhr Einlass und 
Netzwerken, 10.15 Uhr Begrüßung durch Stades 
Bürgermeisterin Silvia Nieber, 10.25 Uhr Impuls-
vortrag von Stefan Muhle, Staatssekretär im Nie-
dersächsischen Ministerium für Wirtschaft, Arbeit, 
Verkehr und Digitalisierung, 10.55 bis 11.35 Uhr 
drei Kurzvorträge zum Oberthema E-Commerce, 
12.10 Uhr Kurzdiskussion mit den Referenten, 
12.25 Uhr Gesprächsrunde zum Thema „Digitali-
sierung in der Praxis“, 13 Uhr Abschlussrunde mit 
den Mitgliedern des Wirtschaftsforums, 13.15 Uhr 
Get-Together und Ausklang. Durch den Wirtschafts-
tag führt Wolfgang Becker, Leitender Redakteur des 
Wirtschaftsmagazins Business & People.

n Das Wirtschaftsforum Stade ist eine Initiative 
des Arbeitgeberverbandes Stade Elbe-Weser 
Dreieck e.V., der IHK Stade für den Elbe-We-
ser-Raum und der Wirtschaftsförderung der 
Hansestadt Stade. Kooperationspartner ist das 
Stadeum.
Web: www.stade.ihk24.de/ 
staderwirtschaftstag

Lara Kunde ist angehende Zahntechni-

ker-Meisterin und hat die ersten beiden 

Kurse der vierteiligen Meisterausbil-

dung schon hinter sich. Die junge Frau 

kommt aus Krummendeich, ganz im 

Norden des Landkreises Stade. Sie sagt: 

„Die beiden ersten Kurse kosteten 8500 

Euro, für die Kurse III und IV werden 

weitere gut 2000 Euro fällig. Hinzu 

kommt: Man muss ja in dieser Zeit auch 

seinen Lebensunterhalt bestreiten. Ich 

gehe davon aus, dass mich die Meis-

terausbildung rund 25 000 Euro kostet. 

Zum Teil kann das durch die N-Bank ge-

fördert werden, aber unter dem Strich 

muss ich das alles bezahlen.“  

 Fotos: Wolfgang Becker

Wirtschaftssenator Frank Horch spricht mit 

Sophie Staufenbiel. Die Magdeburgerin sitzt 

ebenfalls im Meisterkurs Zahntechnik und 

braucht für ihre Ausbildung Ersparnisse auf. 

Sie lebt außerdem vom Meister-Bafög.

Ortstermin im Elbcampus: Gunter Scholz, 

Leiter des Bildungsmanagements,  

informiert den Wirtschaftssenator und  

den Handelskammer-Präsidenten.

Die „Mobile 

Fabrik“ des 

Kompetenzzen-

trums 4.0 tourt 

als Road-Show 

durch Nieder-

sachsen. Hier 

können Besu-

cher einen Ein-

druck von den 

Möglichkeiten 

der digitalisier-

ten Fertigung 

erhalten.

>>
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Feiern

ist einfach.

feiern-ist-einfach.de

Wenn Sie seit 175 Jahren 

einen verlässlichen  

Finanzpartner an Ihrer 

Seite haben. 

Danke für Ihr Vertrauen. 

S  Sparkasse 

Harburg-Buxtehude

Aus Nähe wächst Vertrauen.
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LADA neu erleben!

Abb. mit Zubehör

Abb. mit Zubehör

VESTA Kombi VESTA Cross

JAHRE

GARANTIE5
**

VESTA Basis € 11.990,-*

LADA Automobile GmbH 
L e s s i n g s t ra ß e  7 3 ,  N e u  W u l m s t o r f ,  Te l e f o n  0 4 0  7 0 0  9 1 1 6

E r l e n g r u n d  7 - 1 1 ,  B u x t e h u d e ,  Te l e f o n  0 4 1 6 1  6 0 0 7 0 1 8

w w w. a u t o h a u s - n w. d e ,  w w w. l a d a . d e

Starten Sie jetzt  mit  Ihrem neuen VESTA, 1,6 l ,  78 kW (106 PS),  zum Akt ionspreis* bis  Ostern 2018.

** 3 Jahre Hersteller-Garantie + 2 Jahre Neuwagen-Anschlussgarantie der Europ Assistance Vers.-AG

Kraftstoffverbr. l/100 km: inner-/außerorts/komb.: 8,0/5,0/6,1. CO2-Emission g/km: komb. 138; Effizienzklasse D

Das Elphi-Konzept geht auf

D 
ie Hamburger Tourismuswirtschaft 
blickt zurück auf ein Jahr voller He-
rausforderungen. Insbesondere die 
Eröffnung der Elbphilharmonie hat 

zu einer enormen Wahrnehmungssteigerung 
geführt. Ergebnis: Das 17.  Jahr in Folge schließt 
mit einem Zuwachs bei Gästen und Übernach-
tungen. Michael Otremba, Geschäftsführer 
der Hamburg Tourismus GmbH (HHT): „Die 
Eröffnung der Elbphilharmonie hat die Wahr-
nehmung auf Hamburg verändert. Die Besu-
cherzahlen und das weltweite Medienecho mit 
mehr als 60 000 Veröffentlichungen haben un-
sere Erwartungen deutlich übertroffen.“ Das 
Scheinwerferlicht sei weiterhin auf Hamburg 
gerichtet und böte die große Chance, die Vor-
züge der Stadt nun viel klarer und einprägsamer 
vermitteln zu können. Nach Angaben vom Sta-
tistikamt Nord sorgten insgesamt 6,8 Millionen 
Gäste für 13,8 Millionen Übernachtungen, was 
einem relativen Zuwachs von 3,7 Prozent ent-
spricht.

Die Perspektive der  
Hamburger
„Die Authentizität eines Reiseziels, zu der we-
sentlich auch die positive Haltung der Einwoh-
ner gegenüber ihren Gästen gehört, ist zu einer 
bedeutenden Erfolgskomponente des Touris-
mus geworden“, sieht Michael Otremba sich 
verändernde Aufgabenstellungen für die Marke-
tinggesellschaften. „Nur wer sich willkommen 
fühlt, wird zum positiven Botschafter der Stadt 
und kommt gerne wieder nach Hamburg.“ Die 
HHT hat diese Entwicklungen zum Anlass ge-
nommen, um eine Abteilung aufzubauen, die 
den Hamburg-Tourismus qualitätsvoll weiter-
entwickeln will. Ziel ist es, die Balance zwischen 
den Bedürfnissen der Anwohner und der Gäste 
auszutarieren, den Tourismus weiter als Motor 
der Lebensqualität in der Stadt zu nutzen und 
so die hohe Zustimmung für die Tourismusent-
wicklung in der Bevölkerung zu erhalten. Die 
aktuellen Jahreszahlen verdeutlichen, dass sich 
die Besucherintensität moderat entwickelt: Eine 
Übernachtungssteigerung von 3,7 Prozent be-
deutet täglich 584 Gäste mehr in der Stadt.

Viele Dänen in der Stadt

Der Städtetourismus gilt in all seinen Facet-
ten als Wachstumsgarant. „Der Hambur-
ger Tourismuswirtschaft ist es erneut gelun-
gen, die starke Position in dem dynami-
schen Wettbewerbsumfeld der Metropolen 
zu festigen. Mehr noch: Mit einem Plus von  
491 000 Übernachtungen im Jahr 2017 konn-
te ein wichtiger Beitrag geleistet werden, um 
den lokalen Einzelhandel, die Hotel- und Gas-
tronomiebetriebe sowie die Kultur- und Freizei-
teinrichtungen zu stärken und so neue Beschäf-
tigungsmöglichkeiten für die Hamburger zu 
schaffen“, sagt Andreas Rieckhof, Staatsrat der 

Behörde für Wirtschaft, Verkehr und Innovation. 
Die Dynamik aus den Auslandsmärkten hat sich 
zu einem spürbaren Wachstumstreiber entwi-
ckelt, die Übernachtungen aus dem Ausland 
konnten um 5,1 Prozent gesteigert werden 
und liegen mittlerweile bei 3,44 Millionen. Der  
Anteil der Übernachtungen aus dem Ausland 
konnte damit auf 24,9 Prozent angehoben wer-
den. 
Die Top Ten der wichtigsten Auslandsmärk-
te verzeichnen auch 2017 zum Teil kraftvolle 
Übernachtungszuwächse. Die meisten Über-
nachtungen aus dem Ausland konnte Ham-
burg aus Dänemark verzeichnen (385 823, 
trotz eines leichten Rückgangs um 2,5 Prozent 
im Vergleich zum Vorjahreszeitraum). Es folgen 
die Schweizer mit einem Plus von 7,6 Prozent 
und 365 890 Übernachtungen. Zu den Top-Fi-
ve-Märkten zählen außerdem: Großbritannien 
mit kräftigem Zuwachs von 13,2 Prozent auf 
341 275, Österreich mit 281 257 und USA mit 
236 234 Übernachtungen (+14,3 Prozent).
Die positive Entwicklung bei den Gästezahlen 
aus Großbritannien ist auf das umfangreiche 
Angebot von Flugverbindungen zurückzufüh-
ren. Das große Konkurrenzumfeld sorgt für 
günstige Preise auf den Strecken aus London, 
Manchester und Edinburgh. So hat beispiels-
weise Ryanair im Jahr 2017 seine Streckenan-
gebote enorm ausgebaut. Die Zuwächse aus 
den USA lassen sich auch auf die Eröffnung der 
Elbphilharmonie und die hohe mediale Auf-
merksamkeit zurückführen, Hamburg wurde in 
vielen relevanten Medien als eines der Top-Rei-
seziele empfohlen. Auch die Auszeichnung 
als UNESCO-Weltkulturerbe bringt insgesamt 
einen deutlichen Imagegewinn. 

Hotellerie steigert  
Auslastung
Die Zimmerauslastung in Hamburg lag 2017 
im Jahresdurchschnitt bei 80,3 Prozent (+ 0,9 
Prozent im Vergleich zum Vorjahr). Damit steht 
Hamburg im Ranking unter den deutschen Me-
tropolen auf Position eins vor Berlin (76,7 Pro-
zent) und München (75,6 Prozent). Der durch-
schnittliche Zimmerpreis ist im Vergleich zum 
Vorjahreszeitraum um 6,8 Prozent auf 117,79 
Euro gestiegen, der Ertrag pro Zimmer (RevPar) 
liegt in Hamburg bei 94,63 Euro (+ 7,8 Prozent, 
Quelle: STR Global, 2018). In Hamburg werden 
in diesem Jahr 14 neue Hotels mit einer Kapazi-
tät von rund 2700 Zimmern eröffnen, darunter 
das Grand Hotel The Fontenay. 

Positive Aussichten

Michael Otremba blickt optimistisch auf das 
Tourismusjahr 2018: „Wir gehen von einem 
stabilen Übernachtungswachstum aus und ar-
beiten auch in diesem Jahr daran, aus glück-
lichen Gästen neue Hamburg-Botschafter zu 
machen.“

Dieser Saal begeistert:  

Die Hamburger  

Elbphilharmonie ist ein 

Konzerthaus der  

Spitzenklasse und  

zugleich ein Magnet 

für Schaulustige. 

Foto: Wolfgang Becker Hamburger  

Tourismuswirt-

schaft legt um  

3,7 Prozent zu
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So bekommt  „HIP One“
einen sicheren  Stand

Neue Kaimauer am Ziegelwiesenkanal: HC Hagemann bereitet den ersten Bauabschnitt 

des Hamburg Innovation Port vor – Hier soll die TU Hamburg wachsen

56 
Spundbohlen 

setzen – das ist 

die Aufgabe, die 

Norbert Bornier, 

Polier von HC Hagemann, im Februar 

täglich an den Ziegelwiesenkanal im 

Harburger Binnenhafen geführt hat. 

Die stählerne Wand, die hier mit schwe-

rem Gerät in den Boden gerüttelt und 

gerammt wird, ist sozusagen der erste 

Schritt für ein Bauprojekt, das dem Wirt-

schafts- und Wissenschaftsstandort Ham-

burg ein tragendes Teil im Gesamtbauwerk 

hinzufügen wird. Auf der Fläche zwischen 

dem Kanal und der Blohmstraße soll in den 

kommenden Jahren der Hamburg Innovati-

on Port (HIP) entstehen. Investor Arne Weber, 

Inhaber von HC Hagemann, bereitet jetzt 

den Start für den ersten Bauabschnitt vor. Die 

Spundwand wird sozusagen die neue Kaimauer, 

denn die vorhandene war nicht mehr sanierungs-

fähig, wie Oliver Kufeke, Bauingenieur und Pro-

kurist der HC Hagemann Real Estate GmbH, sagt. 

Hafenbau gehört zu den Kernkompetenzen der Har-

burger Baufirma, die zurzeit auch die Fundamente 

der neuen Kattwykbrücke baut. In Harburg ist die Auf-

gabe ungleich kleiner, der Einsatz schwerer Technik 

dennoch erforderlich. Sechseinhalb Meter tief werden 

die Spundbohlen in den Boden getrieben. Zur Stabili-

sierung werden zudem diagonal Anker in den Unter-

grund gesetzt. Oliver Kufeke: „Die störenden Reste 

der alten Kaimauer werden zunächst abgetragen. Im 

Baufeld wird dann eine Bohrebene hergestellt, sodass 

wir hier anschließend mit der Gründung von ‚HIP one‘ 

beginnen können – dem ersten Bauabschnitt.“ Er rech-

net damit, dass die Vorgenehmigung für die Tiefgrün-

dung im März erteilt wird. Eine positiv beschiedene 

Bau voranfrage liegt schon seit vorigem Jahr vor, be-

rechtigt aber noch nicht zum Bauen.

Historischer Hafenkran  
in Sicherheit gebracht

Dem Bau der Spundwand war eine spektakuläre Ber-

gungsaktion vorangegangen: Per Telekran wurde einer 

der beiden historischen Hafenkräne in zwei Teilen ver-

setzt – die Gefahr, dass der Kran durch die Rammar-

beiten zu instabil wird, war zu groß. Auch der zweite 

Kran wird aller Voraussicht nach in Sicherheit gebracht 

werden müssen – allerdings erst, wenn der nächste 

Bauabschnitt für den Hamburg Innovation Port erfolgt. 

An der Kaikante soll später ein öffentlich zugänglicher 

Weg entstehen – bei fast allen Projekten im Binnenha-

fen haben die Stadtplaner darauf geachtet, dass das 

Wasser für jedermann erreichbar bleibt.

Das 200-Millionen-Euro-Projekt Hamburg Innovation 

Port wurde 2016 von Investor Arne Weber vorgestellt. 

Das Ensemble aus mehreren architektonisch mitein-

ander verbundenen Gebäuden soll unter anderem Er-

weiterungsflächen für die Technische Universität Ham-

burg bereithalten. Doch auch Gründer und Unterneh-

men aus dem Technologiebereich sollen hier einen 

zentralen Anlaufpunkt finden. Wie auf der B&P-Home-

page bereits berichtet, soll die Zahl der Studenten an 

der TUHH von 7000 auf 10 000 steigen. Das sieht die 

Senats-Initiative zur Stärkung Hamburgs als Wissen-

schafts- und Technologiestandort vor.  wb

Web: www.hchagemann.de

n Siehe dazu auch das Interview mit Hamburgs 

Wissenschaftssenatorin Katharina Fegebank auf 

Seite 2 und mit dem neuen TUHH-Präsidenten 

Prof. Dr. Hendrik „Ed“ Brinksma auf Seite 11 im 

Aviation-Special. 

Er verantwortet die ersten vorbereitenden Baumaßnahmen für 

„HIP one“: Polier Norbert Bornier baut eine neue Kaimauer.

HCH-Prokurist 

Oliver Kufeke 

hofft darauf, 

dass die Bauge-

nehmigung für 

die Tiefgrün-

dungsarbeiten 

an der Blohm–

straße zeitnah 

erteilt wird.

>>

Von einem Ponton aus werden die  

Spundbohlen mit schwerem Gerät  

sechseinhalb Meter tief in den Boden 

gerüttelt und gerammt. 

Rechts: Hier wird der historische  

Kran demontiert. Fotos: Wolfgang Becker/HCH (1)
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Junge Sterne Transporter. So Mercedes wie am ersten Tag.

Volle Ladung Leistung: die Qualitätsver- 
sprechen für Junge Sterne Transporter.

24 Monate Fahrzeuggarantie* HU-Siegel jünger als 3 Monate 

12 Monate Mobilitätsgarantie*
Wartungsfreiheit für 6 Monate  

(bis 7.500 km) 

Garantierte Kilometerlaufleistung 10 Tage Umtauschrecht

Attraktive Finanzierungs-, Leasing-  

und Versicherungsangebote

Probefahrt meist innerhalb von

24 Stunden möglich

Inzahlungnahme 

Ihres Fahrzeugs möglich

*Die Garantiebedingungen finden Sie unter www.junge-sterne-transporter.de

Markus Simon plant die 

Autobahnraststätte der Zukunft
Buxtehuder Projektentwickler ist bereits mit mehreren Kommunen im 

Gespräch – Sein Credo: Rasten muss zu einem positiven Erlebnis werden

J 
eder kennt diese Situation: Nach nervtötenden vier 

Stunden Autobahnfahrt naht endlich ein Autohof. 

Dort ist es – je nach Tageszeit – überlaufen, die Prei-

se sind unverschämt und das Essen schmeckt, naja, 

eben nach Raststätte. Zur allgemeinen Unterhaltung 

schweift der Blick über Auslagen mit überflüssigem Trö-

del aus China, eventuell ein paar Spielautomaten und 

im schlimmsten Fall zwei zerknitterte kalte Bratwürste, 

die auf eine Reanimierung durch den Chef de la cuisi-

ne hoffen. Wenn es gut läuft, sind die Toiletten sauber. 

Wenn nicht, dann nicht. Kurz: Die Mehrzahl der deut-

schen Raststätten sind exakt der Ort, der den Autofah-

rer mit Macht zurück auf die Autobahn lenkt. Genau 

das soll sich grundlegend ändern, wenn Markus Simon, 

Projektentwickler aus Buxtehude, sein derzeitiges Lieb-

lingsprojekt realisieren kann: die Raststätte der Zukunft.

„Unter dem Namen ‚Travel Park‘ haben wir ein Kon-

zept für eine neue Generation von Autobahnraststätten 

entwickelt. Angetrieben von der Prognose, dass sich 

die E-Mobilität immer stärker ausweiten wird, sind hier 

neue Lösungen gefordert, denn mit einem Kurzstopp 

zum Tanken ist es dann künftig nicht mehr getan“, er-

läutert der geschäftsführende Gesellschafter der SIMON 

ImmobilienProjekte GmbH seinen Ansatz. „Die Rasthö-

fe der neuen Generation, so wie wir sie uns vorstellen, 

müssen zum Anhalten geradezu einladen – mit Restau-

rant-, Hotel- und Shopping-Angeboten, natürlich mit 

Ladesäulen für Elektrofahrzeuge, mit einer klassischen 

Tankstelle und vielleicht mit Wasserstoff-Versorgung für 

Autos mit Brennstoffzelle. Auch die Kinder müssen zu 

ihrem Recht kommen.“ Im Auftrag eines Investoren-

kreises und erster interessierter Kommunen untersucht 

Simon derzeit intensiv das Projekt „Travel Park“ auf seine 

Machbarkeit und stößt dabei auf großes Interesse. 

Der Buxtehuder, der mit dem Hamburger Immobili-

enökonom Björn Münchow von der Primus Capital De-

velopment zusammenarbeitet, ist von Haus aus Bauinge-

nieur, war zuletzt für die Hamburger Matrix Immobilien 

GmbH tätig (baut unter anderem das neue Einkaufs-

zentrum Am Pferdemarkt in Stade) und ist seit 2014 

als selbstständiger Projektentwickler und Investor aktiv. 

Er sagt: „Beim Thema ‚Travel Park‘ bekommen wir so-

fort positive Rückmeldungen aus den kommunalen Ver-

waltungen und aus der Politik. Der Bedarf, das Thema 

Raststätte neu zu definieren, ist absolut vorhanden. Wir 

glauben, dass das ein Markt mit Zukunft ist.“ Seit Mitte 

vorigen Jahres ist Simon bereits dabei, das Konzept de-

taillierter auszuarbeiten und an potenziellen Standorten 

vorzustellen – zum Beispiel in Augsburg, Görlitz, Ber-

lin, Nienburg und sogar im Landkreis Harburg. Er sagt: 

„Der Halt an der Raststätte muss zu einem positiven Er-

lebnis werden. Das ist unsere Grundidee. Gemeinsam 

mit dem renommierten  Hamburger Architekturbüro  

Störmer Murphy and Partners haben wir ein System in 

Modulbauweise entwickelt, das an die Ansprüche des 

jeweiligen Standortes angepasst werden kann.“

Rückenwind aus der Politik

Eine „Travel Park“-Raststätte soll laut Simon nach derzeiti-

gem Stand 15 bis 20 Millionen Euro kosten, doch es seien 

auch kleinere Varianten denkbar. Die ersten Visualisierun-

gen, die bislang noch nicht öffentlich vorgestellt wurden, 

zeigen eine lichte und moderne Bauweise. Auf dem Dach 

sollen Solarpanels Strom erzeugen, der sogleich ins eige-

ne Netz eingespeist wird. Im ersten Schritt soll ein Proto-

typ gebaut werden. Langfristig, so die Idee, könnte ein 

bundesweites Netz neuer Raststätten entstehen.  wb

Web: www.sip-immo.de

                                                                                                      „Travel Park“

  Aktuell geplante Wohnungsbauprojekte 

Die Außenansicht: Unter dem lichten Dach  

sollen die Besucher ein neues Raststättenerlebnis 

bekommen. Auf dem Dach sorgen Solarpanels für 

zusätzliche Stromeinspeisung.

Die Innenansicht: Entspannen, einkaufen, essen,  

eventuell auch übernachten – das Konzept „Travel Park“ 

steht für die Raststätte der Zukunft.

n Oben: Auf dem letzten noch freien Grundstück des 

Neubaugebiets Apfelgarten in Neu Wulmstorf hat 

Simon sieben Stadthäuser in Reihe platziert. Jedes 

Haus ist nach einer Apfelsorte benannt. Fünf Einhei-

ten stehen Im Apfelgarten 68 bis 71 noch zum Ver-

kauf.

n Unten: An der Wiesenstraße in Buxtehude startet im 

März der Bau eines modernen Mehrfamilienhauses 

mit neun Eigentumswohnungen. Wer Interesse hat: 

Der Verkauf beginnt jetzt.

n Ebenfalls in Buxtehude hat Markus Simon ein weiteres 

Neubauprojekt in Vorbereitung: Im Spätsommer soll 

am Melkerstieg Baustart für zwei Mehrfamilienhäuser 

mit acht beziehungsweise zwölf Wohnungen sein.

Der Hamburger Wohnungsmangel, der in der Elbmetro-

pole für hohe Mieten und Kaufpreise sorgt, macht sich 

auch im näheren Umland bemerkbar. Speziell in Buxtehu-

de ist laut Simon eine deutliche Nachfrage nach Wohn-

raum zu spüren. Ein Grund: Das Buxtehuder Preisniveau 

liege unter dem Hamburger. Wer sich für den Kauf einer 

Neubauwohnung interessiert, müsse von Kosten in Höhe 

von 4000 Euro pro Quadratmeter Wohnfläche  

ausgehen.  wb

>>

Er treibt das Projekt „Travel Park“ voran:  

Markus Simon, Projektentwickler  

aus Buxtehude.
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Ritterschlag  
für den Binnenhafen

D 
er Harburger Binnen-
hafen zeichnet sich 
durch eine fast ein-
zigartige Mischung 

aus Hightech-Unternehmen, Wis-
senschaft, Hafenwirtschaft, pro-

duzierendem Gewerbe, Werften, 
maritimer Wirtschaft, Dienstleistern 

und sogar Freizeitwirtschaft sowie 
Gastronomie und Wohnen aus. Jetzt 

ist es Frank Lorenz, Projektentwickler, 
Investor und Inhaber der Lorenz Grup-

pe, gelungen, dem bunten Mosaik einen 
weiteren Stein hinzuzufügen, der aufhor-

chen lässt: „Wir haben 1500 Quadratme-
ter Fläche an das weltweit aktive Unter-

nehmen Regus vermietet. Regus hat 3000 
Standorte in 900 Städten und 120 Ländern 
– und lässt sich nur dort nieder, wo es eine 
wirtschaftlich positive Perspektive gibt.“  

Lorenz ist überzeugt: „Das ist eine besondere 
Auszeichnung für den Standort.“

Zehn-Jahres-Vertrag

Regus bietet seinen Kunden kurzfristig benö-
tigten Büroraum an. Im Brückenquartier will 
das in London ansässige Unternehmen 1500 
Quadratmeter auf drei Ebenen entsprechend 
gestalten und einrichten. Dazu zählen auch 
Lounges und Konferenzräume sowie büro-
nahe Serviceleistungen. Das Regus-Konzept 
steht für eine mobile Gesellschaft und mo-
dernes Arbeiten im 21. Jahrhundert. Lorenz: 
„Ganz offensichtlich wird der Harburger Bin-
nenhafen als Standort mit Zukunft einge-
stuft.“ Übrigens der erste südlich der Elbe. 
Nördlich ist Regus bereits an einem Dutzend 
Standorten vertreten, vorzugsweise in der 
City.

Der Regus-Slogan bringt das Konzept auf 
den Punkt: „Arbeiten Sie von überall für eine 
Stunde, einen Tag, eine Woche, einen Monat 
oder mehrere Jahre.“ Die Kunden erwartet 
ein Angebot in verschiedenen Preissegmen-
ten – mal ganz edel am Neuen Wall oder in 
der Hafen-City, mal etwas urbaner auf St. 
Pauli. Dahinter steckt der Gedanke sowohl 
des Co-Workings als auch des mobilen Ar-
beitens an verschiedenen Standorten dieser 
Welt. Die Entwicklung des Binnenhafens, vor 
allem auch die aktuellen Pläne, lassen dar-
auf schließen, dass sich hier an der Harbur-
ger Waterkant in den kommenden Jahren 
noch viel tun wird. Die Arbeitswelt ist indes 
im Umbruch begriffen. Vielfach wird für 
das Arbeiten nur noch ein Laptop und ein 
WLAN-Anschluss benötigt. Und wenn es gut 
läuft, eine angenehme, vielleicht sogar inspi-
rierende Umgebung. Darauf setzt Rebus und 

hat für die Flächen im Brückenquartier gleich 
einen Zehn-Jahres-Vertrag abgeschlossen.
Die kalten Winde aus dem Osten, die Nord-
deutschland mal wieder so etwas wie Win-
ter beschert haben, machen Frank Lorenz 
allerdings zu schaffen. Er rechnet mit einer 
Bauverzögerung von vier Wochen, die bis 
Jahresende wieder aufgeholt werden muss: 
„Am 31. Dezember 2018 wollen wir den 
ersten Bauabschnitt des Brückenquartiers 
übergeben.“ Die noch freie Fläche auf der 
anderen Seite der Theodor-Yorck-Straße (vor 
dem Parkhaus) soll provisorisch als Parkplatz 
für den Edeka-Markt hergerichtet werden, 
da die Parkfläche unterhalb des Wohnhauses 
(zweiter Bauabschnitt) nach derzeitiger Pla-
nung erst im Sommer 2019 zur Verfügung 
stehen wird. Die Edeka-Eröffnung (1200 
Quadratmeter Verkaufsfläche) ist für das 
Frühjahr 2019 vorgesehen.  wb

So sah es Anfang 

März auf der 

Baustelle des 

Brückenquartiers 

im Harburger Bin-

nenhafen aus: Bei 

13 Grad minus ging 

nichts mehr. Bis 

Jahresende muss 

der Zeitverzug auf-

geholt werden. 

 Foto: Wolfgang Becker

So in etwa sehen 

die Büroflächen 

aus, die Regus für 

kurz- und mittel-

fristige Nutzungen 

anbieten will. Erst-

malig kommt das 

Unternehmen jetzt 

auch in den Süden 

Hamburgs.  

 Foto: Regus

Im Brückenquartier:  

Lorenz Gruppe vermietet 

1500 Quadratmeter an 

den weltweit tätigen  

Büroanbieter Regus
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„Wir sind alle 

Volksbank“
Wolfgang Voß, Daniel Richrath und Frank Oetjen sind das 
„Immobilien-Trio“ der Hamburger Volksbank

M 
it einer ungewöhnlichen Verdich-
tung der Kompetenzen stellt sich 
die Hamburger Volksbank auf die 
Herausforderungen am boomen-

den Immobilienmarkt ein. Nachdem die Weichen 
für das „Immobilien-Trio“ bereits im vorigen Jahr 
gestellt wurden und der sich daraus ableitende 
Arbeitsprozess den Test erfolgreich bestanden 
hat, wird die neue „Alles aus einer Hand“-Strate-
gie nun offensiv umgesetzt. Architekt der neuen 
Struktur ist Wolfgang Voß, Leiter Unternehmens-
kunden, der mit Blick auf die anhaltende Nach-
frage am Immobilienmarkt gemeinsam mit Da-
niel Richrath, Prokurist der Hamburger Volksbank 
Immobilien GmbH, und Frank Oetjen, Leiter Bau-
fi nanzierungen, ein nach eigener Aussage einma-
liges Konstrukt erdacht hat. Ziel: Schnelle Ent-
scheidungen für Immobilienkunden im Bereich 
der Finanzierung, ein Höchstmaß an Sicherheit 
bei der Betreuung und eine Minimierung des „di-
gitalen Papierkriegs“, der sich im Normalfall auf 
die Nerven der Immobilienkunden auswirkt. Am 
Ende gewinnen beide Seiten: der Kunde, der sein 
Anliegen so komfortabel wie möglich erledigen 
kann, und die Volksbank, die das Geschäft im eig-
nen Haus behält.

Synergieeffekte

Was hier nach interner Organisationsform klingt, 
hat ganz handfeste Bezüge zum Marktgesche-
hen, das auch bei der Volksbank angesichts anhal-
tend niedriger Zinsen vom Immobiliengeschäft 
dominiert wird. Wolfgang Voß, der in diesem Trio 
das Bauträgergeschäft vertritt: „Wenn ich mir die 
Situation bei unseren Mitbewerbern anschaue, 
dann sehe ich, dass es für die verschiedenen 

Themen oft unterschiedliche Ansprechpartner, ja 
sogar Gesellschaften gibt. Wir machen das be-
wusst anders. Unsere Botschaft lautet: Wir sind 
alle Volksbank! Deshalb haben wir den Schulter-
schluss gesucht und machen damit bereits heute 
sehr gute Erfahrungen.“
Die Idee: Ob Bauträgergeschäft, Maklergeschäft 
oder private Immobilienfi nanzierung – jeder Be-
reich ist ein Einfallstor in die Immobilienwelt der 
Hamburger Volksbank. Wenn Daniel Richrath als 
Makler und Vertriebsmann einen Kundenkontakt 
hat, so stellt sich ihm automatisch die Frage, ob 
sich daraus ein Finanzierungsfall für Frank Oet-
jen oder ein Bauträgergeschäft entwickelt, weil 
beispielsweise ein interessantes Grundstück einer 
neuen Nutzung zugeführt werden kann.
Wolfgang Voß: „Für das Geschäft mit den Bauträ-
gern ergeben sich ebenfalls große Synergien: Bei 
uns suchen 500 Mitarbeiter nach Grundstücken. 
Wir haben zudem den professionellen Ansprech-
partner, der aus der Sicht des Endverbrauchers 
eine Potenzialanalyse durchführt – also vorab 
bewertet, wie sich ein Bauträgerprojekt anschlie-
ßend am Markt behaupten wird.“

Sicherheit für den Erwerber

Stichwort Bauträger: Die Hamburger Volksbank 
arbeitet hier mit zahlreichen Akteuren in der Me-
tro polregion Hamburg zusammen, tritt aber nicht 
selbst als Bauträger auf. Voß: Das ist nicht unse-
re Kompetenz. Wir fi nanzieren aber den Grun-
derwerb und den Hochbau – beispielweise von 
Mehrfamilienhäusern.“ Den Vertrieb übernimmt 
im Auftrag des Bauträgers die Hamburger Volks-
bank Immobilien GmbH, also Daniel Richrath mit 
seinem Team. Über ihn kommt der Kontakt zu 

Frank Oetjen zustande, der dem Wohnungskäufer 
die entsprechende Finanzierung anbietet.
Die enge Verzahnung hat einen großen Vorteil: 
Alle Beteiligten sind über das entsprechende Ob-
jekt im Bilde. Unterlagen liegen also in solchen 
Fällen bereits vor. Das bedeutet weniger Aufwand 
für den Endkunden. Und: Die Hamburger Volks-
bank hat ein großes Interesse daran, ihre Projek-
te erfolgreich abzuwickeln. Das führt zu einem 
hohen Maß an Sicherheit für den Erwerber.
Laut Frank Oetjen ist die Finanzierungsfrage 
heute ein Thema, das sehr schnell erledigt wer-
den kann, wenn der Immobilienkunde die erfor-
derlichen Unterlagen parat hat – die über das 
Objekt und die persönlichen. Handelt es sich 
um ein Objekt der Hamburger Volksbank, ist der 
erste Part bereits erledigt. Oetjen: „Eine Finan-
zierungsentscheidung von unserer Seite kann es 
binnen 48 Stunden geben. Manchmal erteilen 
wir die Zusage sogar im Erstgespräch. Tempo ist 
heute entscheidend. Die Immobilienkunden wol-
len schnell zum Ziel kommen.“

Unredliche Praktiken

Aus seiner Sicht gibt es am Immobilienmarkt 
derzeit erhebliche Verwerfungen. Oetjen berich-
tet von Mitbewerbern, die Zehn-Jahres-Kredite 
zu Konditionen mit einer Null vor dem Komma 
anbieten – das sei zwar verlockend, führe aber 
zu der Frage, was mit diesen Krediten passiert: 
„Eine Null  vor dem Komma bedeutet Kosten 
über Einstandspreis für den Kreditgeber. Die Ge-
fahr, dass solche Kredite an Investoren beispiels-
weise aus China verkauft werden, ist gegeben – 
dann wird es für die Kreditnehmer ungemütlich. 
Wer bei solchen Konditionen vertraglich fi xieren 
möchte, dass der Kredit nicht verkauft wird, der 
zahlt dann einen höheren Zins.“
Für Wolfgang Voß ist das Immobiliengeschäft der-
zeit die tragende fi nanzielle Säule der Hamburger 
Volksbank. Er verzeichnet Zuwachsraten von 15 
Prozent pro Jahr: Wir hatten 2017 ein Nettoneu-
volumen von fast 200 Millionen Euro – alles Geld, 
das in Steine fl ießt.“ In manchen Fällen kauft die 
Hamburger Volksbank sogar selbst: Mehrere Dut-
zend Immobilien sind im Bestand des Hauses und 
sorgen in Zeiten schmaler Zinseinnahmen für ver-
gleichsweise hohe Renditen.  wb

Web: www.hamburger-volksbank.de, 

www.hamvoba-immobilien.de

Harburg ist bereits 
weit vorn

Senat stellt Zukunftsstrategie vor – Tragende Rolle 
der Hochschulen – Ziel: 20 000 neue Arbeitsplätze

U 
m als Wissenschafts- und Wirtschaftsstandort auch zu-
künftig wettbewerbsfähig zu sein und die ökonomische 
Basis Hamburgs zu erhalten, will die Hansestadt jetzt 
ihre bereits angekündigte Strategie der Forschungs- 

und Entwicklungsparks (F&I) umsetzen und die Faktoren wis-
senschaftliche Exzellenz, ausgeprägte Gründerkultur und hohe 
Innovationstätigkeit stärken. Das gelingt, wenn Wirtschaft und 
Forschung miteinander kooperieren – so etwa, wie es im Umfeld 
der Tutech Innovation GmbH im Umfeld der Technischen Univer-
sität Hamburg in Harburg sein Jahren praktiziert wird. Nach die-
sem Prinzip will der Senat die Rahmenbedingungen der Innova-
tions- und Startup-Förderung ausbauen und dazu etwa 150 Mil-
lionen Euro für ein Netz aus zunächst vier F&I-Parks aktivieren 
– zwei davon im Hamburger Süden. Auf dieser Grundlage sollen 
20 000 neue Jobs geschaffen werden.
Die vier im ersten Schritt fokussierten Innovationsparks Altona, Ber-
gedorf, Harburg (rund um den Binnenhafen) und Finkenwerder 
(rund um die Rüschhalbinsel) befi nden sich in unterschiedlichen 
Ausbaustufen. Es wurden dort zum Teil bereits Grundsteine in Form 
von wissenschaftlichen Ankerinstituten gelegt.

„Reden, forschen und arbeiten“

Wirtschaftssenator Frank Horch: „Innovationen entstehen da, wo 
Menschen miteinander reden, forschen und arbeiten. In Räumen 
mit kreativer Atmosphäre, die das Denken befl ügelt. Dafür werden 
die Forschungs- und Innovations-Parks den richtigen Raum geben. 
Diese Innovationskraft wird für deutlich mehr Produktion und mehr 
Arbeitsplätze in Hamburg sorgen.“ Wissenschaftssenatorin Katha-
rina Fegebank unterstreicht das ausdrücklich: „Die Zukunft eines 
Standortes liegt im erfolgreichen Transfer neuer Ideen und Konzep-
te auf Basis exzellenter Grundlagenforschung an den Hochschulen 
und Forschungseinrichtungen.“
Der Senat konzentriert sich zunächst auf den Ausbau der Standorte 
Altona, Bergedorf, Harburg und Finkenwerder, die mit ihren renom-
mierten wissenschaftlichen Ankerinstituten und erweiterungsfähi-
gen Infrastrukturen aus Senatssicht enorme Entwicklungspotenziale 
aufweisen. Bedeutender Teil des Innovationsparknetzes sind auch 
die privaten Initiativen wie beispielsweise der hit-Technopark und 
der entstehende Hamburg Innovation Port im Harburger Binnenha-
fen sowie der Health Innovation Port auf dem Philips-Gelände. Mit-
telfristig sollen weitere Standorte mit Potenzial identifi ziert werden.
Fegebank: „Wir stehen im weltweiten Wettbewerb mit Top-Innova-
tionsmetropolen und müssen uns noch mehr anstrengen, um die 
besten Köpfe für Hamburg zu begeistern.“ Darum hat der Senat 
die Hamburg Marketing GmbH beauftragt, im Rahmen und im Ein-
klang mit der Markenstrategie für Hamburg ein Konzept für die 
Vermarktung des Innovationsstandortes zu entwickeln.

Die weiße Linie zeigt, wo überall in Harburg Technologie und 
Wissenschaft die Grundlage für einen natürlich gewachsenen 
F&I-Park schaffen.

Innovationsparks für Hamburg

Sie sind ein 
eingespieltes 
Team: Daniel 
Richrath (von 
links), Frank Oetjen 
und Wolfgang Voß.
 
 Foto: Hamburger Volksbank

>>
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ca. 2.500 m² Büroflächen 
ca. 100 m² Retailflächen 
individueller Ausbau möglich

Tiefgarage     
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Reinkommen,

wohlfühlen und  

entspannen . . .

W 
er jemals Karen 

Ulrich in ihrem 

Büro in Maschen 

besucht hat, der 

weiß: Dort fühlt man sich sofort zu 

Hause. Die Maklerin hat nicht nur 

Stil, sondern auch das Talent, ihre 

Kunden und Gesprächspartner so-

fort für sich einzunehmen. Wenn sie 

sagt „Wir sind mit Seele dabei“, dann 

ist das keine leere Floskel, sondern ein 

gelebtes Geschäftsmodell. Jetzt hat die 

Maschenerin ihr Stammhaus nach Flee-

stedt verlegt – direkt an die Landesgren-

ze nach Hamburg. Das Unternehmen 

Karen Ulrich Immobilien hat die ehemali-

gen Räume der Sparkasse Harburg-Buxte-

hude gemietet, sechs Arbeitsplätze einge-

plant und die 100-Quadratmeter-Fläche 

mittlerweile komplett eingerichtet – mo-

dern in Schwarz-Weiß, edel und, na klar, ge-

mütlich.

Den Fleestedtern dürfte das Haus an der Win-

sener Landstraße 18 sehr vertraut sein. Bevor 

die Sparkasse hier ihre Filiale betrieb, war dort 

die Post untergebracht. Karen Ulrich sagt: „Flee-

stedt macht zurzeit eine sehr gute Entwicklung 

durch. Ich denke, hier entsteht ein neues Zen-

trum Seevetals.“ Ihr bisheriger Geschäftssitz in 

Maschen bleibt bestehen – als Filiale und für Kun-

den, die Vertrautes schätzen, nach Absprache er-

reichbar. Ansonsten arbeiten Karen Ulrich und ihr 

Team nach der Devise „Wir kommen zum Kun-

den“. Dieser Service wird sehr geschätzt und ist 

ebenfalls Teil des Geschäftsmodells. Die Makle-

rin: „Wir sehen das Immobiliengeschäft durchaus 

als emotionales Thema. Für die Kunden hängen 

oft ganz viele Erinnerungen und Erlebnisse an 

einem Objekt. Wir wissen das und können damit 

umgehen. Tatsächlich hab ich in meiner Zeit als 

Maklerin noch nie ein Objekt übernommen, das 

wir wieder abgegeben haben. Wir sind mit Herz-

blut bei der Sache.“ Und: „Es muss einfach solche 

Makler wie uns geben.“

Aus Vertrauen wird Nähe

Dass die Sparkasse Harburg-Buxtehude den Slog-

an „Aus Nähe wächst Vertrauen“ hat, passt gut 

ins Ulrich-Konzept: „Und für uns gilt das im wei-

terführenden Sinne: Aus Vertrauen wird Nähe.“ 

Hier gemeint als emotionale Nähe zum Kunden. 

Und damit nimmt sie auch ganz bewusst den 

Hamburger Bereich ins Visier: „Wir haben ohne-

hin schon viele Kunden aus Hamburg und auch 

darüber hinaus. Fleestedt ist hervorragend an 

den HVV angebunden, und von hier ist es nur 

ein Katzensprung bis über die Landesgrenze.“ 

Um das Geschäft breiter aufzustellen, hat Karen 

Ulrich zwei Kooperationspartner im Boot: Hilke- 

Christine Witt und Timur Tüfekciler, beides erfah-

rene  Spezialisten für Neubauplanungen, Bauträ-

gergeschäft, Projektplanung, Großkundenbe-

treuung sowie internationale Kunden, Hotelan-

lagen und Gewerbeimmobilien.

Karen Ulrich: „Wir sind jetzt in der Lage, unsere 

Kunden auch auf Französisch, Englisch, Spanisch, 

Türkisch, Griechisch und Jugoslawisch zu bera-

ten.“ Die Zahl der Kunden aus diesen Sprachräu-

men nehme zu. Egal welche Sprache – für alle gilt 

bei Karen Ulrich eines: Reinkommen, wohlfühlen 

und erstmal entspannen. So lassen sich große 

Themen am besten besprechen . . .  wb

Web: https://www.ulrich-immobilien.eu/>>

Sie freuen sich am 

neuen Standort in 

Fleestedt auf Immobi-

lien-Kunden: Hendrik 

Ritzkowsky (von 

links), Karen Ulrich,  

Hilke-Christine 

Witt, Sabine 

Schulz, Timur 

Tüfekciler  

und Florian  

Watermann. 

Fotos: Stephanie 

Schierenbeck

Immobilien: Maklerin Karen Ulrich eröffnet neuen Standort in Fleestedt
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W 
eitere umfassende Änderungen hat 
es im Städtebaurecht, insbesondere 
im Baugesetzbuch und in der Bau-
nutzungsverordnung gegeben, die 

bei der Erteilung einer Baugenehmigung zu beach-
ten sind. Eine in der Praxis bedeutsame Ergänzung 
der Baunutzungsverordnung ist die gesetzliche Re-
gelung zu Ferienwohnungen in § 13a BauNVO.
In den vergangenen Jahren gab es deutschlandweit 
mehrere Tausend Nutzungsuntersagungen zulas-
ten von Eigentümern, die Wohnungen in Wohnge-
bäuden als Ferienwohnungen vermietet haben. Be-
sonders betroffen waren die Ost- und die Nordsee-
küste. Das Bundesverwaltungsgericht hat klarge-
stellt, dass der Aufenthalt in Ferienwohnungen kein 
Wohnen im Sinne des deutschlandweit geltenden 
Bundesrechts, der BauNVO, ist, sodass bisher eine 
Vermietung von Ferienwohnungen nur in dafür vor-
gesehenen Sondergebieten genehmigungsfähig 
war. Durch die neue Regelung sorgt der Gesetzge-
ber dafür, dass Vermietungen an Feriengäste wieder 
rechtlich einfacher werden.
Tatsächlich bedarf es nicht nur bei der Errichtung 
und Änderung einer baulichen Anlage einer Bau-
genehmigung, sondern auch die Änderung der ge-
nehmigten Nutzung. Dabei ist die zulässige Nut-
zung abhängig von der durch den Ortsgesetzgeber 
gesetzlich festgelegten Gebietsart wie zum Beispiel 
einem reinen Wohngebiet oder einem Mischgebiet. 
Wenn es keinen Bebauungsplan gibt, kann auch der 
baurechtliche Rahmen entscheidend sein, der sich 
aus der Eigenart der baulichen Nutzung in der Nach-
barschaft ergibt. Ferienwohnungen sind nunmehr 
nach § 13a BauNVO in den nach dieser Vorschrift 
bestimmten Baugebieten als nichtstörende Gewer-
bebetriebe oder im Einzelfall als kleine Betriebe des 
Beherbergungsgewerbes genehmigungsfähig.
Um es noch einmal klar zu sagen: Wer baut, braucht 
eine Baugenehmigung. Mit der Baugenehmigung 
wird zugleich die zulässige Nutzung festgelegt. 
Möchte der Eigentümer die als Wohnung geneh-
migten Räumlichkeiten später als Ferienwohnung 
vermieten, muss er eine neue Baugenehmigung 
bei der zuständigen Bauaufsichtsbehörde bean-
tragen, die eben auch die Nutzung als Ferienwoh-
nung beinhaltet. Auf diese neue Baugenehmigung 
gibt es  unter bestimmten Voraussetzungen einen 
Rechtsanspruch. Dies sollte der Eigner durch einen 
Rechtsanwalt überprüfen lassen – und zwar bevor 

Gemeinden derartige Nutzungen ausschließen. Ein 
wichtiger Punkt: Eine Baugenehmigung für eine Fe-
rienwohnung wird nach neuer Gesetzeslage nicht 
mehr nur in den von der jeweiligen Gemeinde 
vorgesehenen und im Bebauungsplan festgesetz-
ten Sondergebieten erteilt, sondern auch in den 
Baugebieten auf die §13a BauNVO verweist, näm-
lich in allgemeinen Wohngebieten, Dorfgebieten, 
Mischgebieten und gegebenenfalls Kerngebieten. 
Dadurch wird die touristische Vermietung deutlich 
erleichtert.
In der Praxis ist davon auszugehen, dass viele Fe-
rienwohnungsvermieter keine entsprechende Bau-
genehmigung vorweisen können. In letzter Konse-
quenz ist dies eine Ordnungswidrigkeit und kann zu 
einer Nutzungsuntersagung führen. Wer vermieten 
will, sollte deshalb unbedingt handeln.

n Die Rechtsanwälte Jens Patzke und Profes-

sor Thomas Karczewski beraten Bauherren, 
Bauträger und Investoren bei der Schaffung 
von Baurecht, bei der Planung und Durchfüh-
rung von Bauvorhaben und Nachbarn bei der 
Abwehr von geplanten Bauvorhaben. 

IMMOBILIEN

Zwei Änderungen mit weitreichenden Folgen
Seit dem 1. Januar in Kraft – Das raten Jens Patzke und Prof. Thomas Karczewski von Rembert.Rechtsanwälte 

B ei der Planung und Durchführung eines Bauvorhabens 
ist grundsätzlich zwischen den vom Staat gesetzten 
Rahmenbedingungen für die Erteilung einer Baugeneh-
migung und den Vertragsverhältnissen der am Bau Be-
teiligten zu unterscheiden. Die Grundlagen dieser Ver-

tragsverhältnisse sind mit Wirkung zum 1. Januar 2018 
durch das neue Bauvertragsrecht im Bürgerlichen Ge-
setzbuch (BGB) umfassend neu geregelt worden. Der 
Bauvertrag, der Verbraucherbauvertrag, der Architek-
ten- und Ingenieurvertrag sowie der Bauträgervertrag 

sind erstmals im BGB definiert und spezielle Vorschriften 
für die Vertragstypen festgeschrieben worden. Exempla-
risch erläutern Rechtsanwalt Jens Patzke, Fachanwalt für 
Verwaltungsrecht und Fachanwalt für Bau- und Archi-
tektenrecht, und Rechtsanwalt Prof. Thomas Karczewski, 

Fachanwalt für Bau- und Architektenrecht, von der Ham-
burger Kanzlei Rembert.Rechtsanwälte zwei Regelungen 
mit weitreichenden Folgen: das Leistungsänderungs-

recht des neuen Bauvertrags und die Vermietung von 

Ferienwohnungen.

E 
s klingt so vertraut: Gebaut wird nach 
VOB. Die drei Buchstaben stehen für 
„Vergabe- und Vertragsordnung für Bau-
leistungen“, eine Rechtsgrundlage, die 

häufig in Verträgen auftaucht und dazu geeig-
net ist, Bauherrn in Sicherheit zu wiegen. Nach 
VOB? Das ist okay. Doch auch hier hat sich etwas 
geändert – und zwar am Bauvertrag, dem juristi-
schen Pendant, das im BGB geregelt ist. Seit dem  
1. Januar ist erstmals ein sogenanntes Anord-
nungsrecht des Auftraggebers im BGB aufge-
nommen worden – das gab es bislang nur in 
der VOB. Dadurch hat der Bauherr das Recht, 
die im Vertrag vereinbarte Bauleistung wie beim 
VOB-Vertrag nachträglich zu ändern. Zum Bei-
spiel: eine neue Wand einziehen, weil die Küche 
nun doch nicht offen sein soll. Ob nach der VOB 
oder auf Grundlage eines Bauvertrages gebaut 
wird, bestimmt der Bauherr. Beides ist möglich.
Nach dem Wortlaut der VOB/Teil B ist das Leis-
tungsänderungsrecht des Auftraggebers unein-
geschränkt. Frei nach dem Motto „Wer die Musik 
bezahlt, bestimmt auch, was gespielt wird“. Al-
lerdings ziehen Änderungsanordnungen auf 
dem Bau zumeist komplizierte Verhandlungen 

nach sich – vor allem über Kosten und Zeitpläne. 
Wichtig zu wissen: Beim BGB-Bauvertrag muss 
sich der Auftraggeber erst 30 Tage lang vergeb-
lich bemüht haben, mit dem Auftragnehmer 
eine Einigung über die geänderte Leistung und 
die damit verbundenen Mehr- und Minderkos-
ten zu erzielen. Erst wenn der Einigungsversuch 
gescheitert ist, kann er die Leistungsänderung in 
Textform anordnen, wenn sie dem Auftragneh-
mer zumutbar ist. Dabei sind betriebsinterne Vor-
gänge des Auftragnehmers zu berück sichtigen. 
Auch die Vergütung wird für die geänderte Leis-
tung im BGB-Bauvertrag anders berechnet als 
im VOB-Vertrag. Nach der VOB/B ist der Nach-
trag nach der Angebotskalkulation zu berech-
nen. Damit ist der Auftragnehmer an die im 
Angebotswettbewerb abgegebenen Preise ge-
bunden, nach dem Motto: „Guter Preis bleibt 
guter Preis und schlechter Preis bleibt schlech-
ter Preis“. Demgegenüber wird der Nachtrag 
beim BGB-Bauvertrag nach den tatsächlich er-
forderlichen Kosten ermittelt, mit angemesse-
nen Zuschlägen für Allgemeine Geschäftskosten, 
Wagnis und Gewinn. Diese Kosten sind aus der  
Differenz der hypothetischen Kosten, die ohne 
die Anordnung des Auftraggebers entstanden 
wären, und den Kosten zu ermitteln, die infol-
ge der Leistungsänderung entstehen. Kurz: Das 
Verfahren kann dauern, zumal jede Leistungsän-
derung einzeln verhandelt werden muss. Aller-
dings: Die Preisgestaltung ist für den Auftrag-
nehmer günstiger, da nun die realen Kosten zu 
Buche schlagen und nicht die möglicherweise 
bewusst niedrig angesetzten Beträge aus dem 
Angebot.
Die grundlegenden Unterschiede der Nach-
tragsregelungen nach VOB/B und BGB führen 
zu der Frage, ob die Nachtragsregelungen der 
VOB/B einer AGB-rechtlichen Inhaltskontrolle 
standhalten oder unwirksam sind, weil sie den 
Auftragnehmer insbesondere durch das Festhal-
ten an der Angebotskalkulation unangemessen 
benachteiligen. Diese Frage wird von den Fach-
leuten überwiegend bejaht. Zwar ist die VOB/B 
grundsätzlich von einer Inhaltskontrolle ausge-
nommen, wenn sie als Ganzes ohne Abweichun-
gen vereinbart wird. Faktisch gibt es aber keinen 
VOB-Vertrag, der nicht vom Auftraggeber abge-
ändert wird. Vorsicht: Ist das der Fall, gelten trotz 
Vereinbarung der VOB/B die Nachtragsregelun-
gen des BGB. Um dies zu vermeiden, ist mehr 
denn je auf eine richtige Vertragsgestaltung zu 
achten.

Neues Baurecht

Neues Städtebaurecht Neues Bauvertragsrecht 

Ist die VOB/B Geschichte?

Von Jens Patzke

Darf ich meine Wohnung  
als Ferienwohnung vermieten?

Von Prof. Thomas Karczewski

Poststraße 10
D-21614 Buxtehude

Tel: 04161 / 66 90 6-10
Fax: 04161 / 66 90 6-15

Mail: m.simon@sip-immo.de
www.sip-immo.de

Unser Unternehmen ist auf die Projektent-
wicklung von Immobilien für Wohn- und Ge-
schäftshäuser spezialisiert. Wir investieren 
in Grundstücke für die eigene Entwicklung, 
arbeiten mit Projektpartnern zusammen oder 
sind als Projektmanager für Investoren und 
Grundstückseigentümer tätig.
Der Erfolg unserer Projekte basiert auf einer 
sehr guten Vernetzung!

Bei allen Projekten, die wir realisieren, han-
deln wir immer nach der gleichen Divise: Die 
Immobilienverwaltung von heute erfordert ein 
schnelles und gutes Management. Nur eine 
gepfl egte Immobilie ist wertbeständig und 
renditestark.
Hand in Hand – so gelingen gute Projekte!

Simon | ImmobilienProjekte GmbH

Projektentwicklung – Immobilienverkauf – Immobilienverwaltung

Hand in Hand –
so gelingen gute Projekte

Projekt Buxtehude

Projekt Horneburg

Projekt Neu Wulmstorf
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So wird Hamburg zum 
„Freihafen für Innovationen“
Hamburg Invest setzt auf Zukunftsbranchen – One Stop Agency gut gestartet

R 
und 9000 Arbeitsplätze, fast 
1200 betreute Unternehmen und 
ein Investment von 660 Millionen 
Euro: Das sind die Kennzahlen 

von „Hamburg Invest“ für das Jahr 2017. 
Wirtschaftssenator Frank Horch: „Der 
Senat hat die Hamburger Wirtschaftsför-
derung in den vergangenen zwei Jahren 
zur One Stop Agency für Investitionen 
ausgebaut und auch personell verstärkt. 
Dies zahlt sich schon heute aus.“ Für 
2018 kündigte Senator Horch an, Ham-
burg Invest darüber hinaus noch stärker 
auf die Bedürfnisse wissensbasierter Un-
ternehmen auszurichten. Seit Jahresbe-
ginn ist Hamburg Invest deshalb mit einer 
Startup-Unit auch zentrale Anlaufstelle 
für technologie- und wissensorientierte 
Startups. Künftig wird die Gesellschaft zu-
sätzlich auch Hamburgs Forschungs- und 
Innovationsparks entwickeln, vermarkten 
und betreiben. Senator Horch: „Ham-
burg ist nicht nur Handelsstadt, sondern 
auch ein Freihafen für Innovationen.“ 
Dr. Rolf Strittmatter, Geschäftsführer von 
Hamburg Invest: „Wir haben unser Profi l 
als Investitionsagentur geschärft und uns 
deshalb mit Hamburg Invest auch einen 
neuen Namen gegeben. Die Wirtschaft 
hat jetzt einen zentralen Ansprechpart-
ner in Hamburg. Gleichzeitig fokussieren 
wir Hamburgs Zukunftsbranchen stärker. 
Das kommt bei den Unternehmen gut 
an. Wir konnten schon 2016 unser Er-
gebnis gegenüber 2015 stark verbessern 
und haben jetzt noch einmal ordentlich 
zugelegt.“ 
Um die Entwicklung, die Vermarktung 
und den Verkauf städtischer Gewerbe- 

und Industriefl ächen weiter voranzu-
treiben, stärkt Hamburg Invest zudem 
seine Immobilienkompetenz. In der zum 
1. Januar neu gegründeten Entwicklungs-
gesellschaft wurde zum 1. März Birgit 
Detig als Geschäftsführerin dieses neuen 
Geschäftsfelds berufen. Sie wird mit dem 
Vorsitzenden, Dr. Rolf Strittmatter, zu-
sammenarbeiten. Birgit Detig (56) ist Ar-
chitektin und verfügt über langjährige Er-
fahrung bei der Erarbeitung intelligenter 
Flächen- und Liegenschaftsentwicklungs-
konzepte. Zuletzt war sie Prokuristin bei 
Arcadis Germany GmbH. Weitere beruf-
liche Stationen waren die Messe Berlin 
und  die ExpoCenter Airport Berlin Bran-
denburg GmbH.

Die Ergebnisse 
im Einzelnen
Fast 1200 Unternehmen nahmen 2017 
den Service von Hamburg Invest in An-
spruch. Gegenüber 2016 (501) ist das 
mehr als eine Verdoppelung. 1065 Fir-
men wurden beraten und 123 Unterneh-
men angesiedelt (60) oder bei Expansio-
nen unterstützt (63). Fünf Unternehmen 
wurden bei der Standortsuche in der 
Metropolregion unterstützt. Wichtigs-
te Quellmärkte für Ansiedlungen waren 
China (22) gefolgt von Deutschland (9) 
und der Türkei (4). Bei den 123 Projek-
ten in Hamburg (2016: 98) wurden 2151 
(2016: 1660) neue Arbeitsplätze geschaf-
fen und 6840 (2016: 5062) abgesichert. 
Bei den Projekten wurden zudem Inves-
titionen in Höhe von 660 Millionen Euro 
(2016: 592) ausgelöst.

Seit 2015 wird die Wirtschaftsförderung 
kontinuierlich in ihrer Ausrichtung wei-
terentwickelt. Um die Zusammenarbeit 
für Investoren mit der Stadt zu vereinfa-
chen, wurde die Hamburger Wirtschafts-
förderung dabei zur One Stop Agency 
für Investitionen ausgebaut und fi rmiert 
seit Oktober 2017 unter der Dachmarke 
Hamburg Invest:

� Seit Jahresbeginn 2017 gibt es für 
Unternehmen aus den Bereichen 
Industrie & Gewerbe, Forschung & 
Innovation, Digitale Ökonomie & 
E-Commerce sowie Dienstleistung 
& Tourismus spezialisierte Ansprech-
partner mit entsprechenden Fach-
kenntnissen. Dass dieser Service von 
der Wirtschaft gut angenommen 
wird, zeigt insbesondere die starke 
Zunahme der Beratungsprojekte.

� Im Juli 2017 hat die Hamburgische 
Bürgerschaft die Gründung der HIE 
Hamburg Invest Entwicklungsgesell-
schaft mbH & Co KG beschlossen. 
Hamburg Invest bietet jetzt mit der 
Entwicklung, der Vermarktung und 
dem Verkauf städtischer Gewerbe- 

und Industriefl ächen alle Services 
aus einer Hand für Investoren und 
Unternehmer. Die Betriebsaufnahme 
erfolgte zum 1. Januar 2018. Ge-
schäftsführer sind Dr. Rolf Strittmat-
ter (Vorsitzender) und Birgit Detig.

� Ebenfalls zum 1. Januar 2018 star-
tete die Startup-Unit von Hamburg 
Invest. Die zentrale Anlaufstelle für 
technologie- und wissensorientierte 
Startups soll auch die Vermarktung 
und Sichtbarkeit des Hamburger 
Startup-Ökosystems international 
verstärken. Die Leitung hat Veronika 
Reichboth übernommen, die zuvor 
in gleicher Funktion für nextMedia 
tätig war.

� In Hamburg entsteht derzeit ein 
Netz von Forschungs- & Innovati-
onsparks (F&I). Sie bieten, ausge-
hend von einem wissenschaftlichen 
Anker, Gewerbefl ächen für inno-
vationsorientierte Unternehmen, 
Forschungseinrichtungen und 
Existenzgründer. Die Parks sind nach 
unterschiedlichen Forschungs- und 
Entwicklungsschwerpunkten ausge-

richtet und schaffen mit der Abbil-
dung von Wertschöpfungsketten 
Synergien. Aktuell sind in der Han-
sestadt mehrere F&I-Parks zu den 
Schwerpunkten Life Sciences, Laser-
technologie und Green Technologies 
geplant. Ein weiterer F&I-Park im 
Umfeld der Luftfahrtindustrie besteht 
mit dem Zentrum für Angewandte 
Luftfahrtforschung (ZAL) bereits. 
Hamburg Invest soll künftig die Ent-
wicklung, die Vermarktung und den 
Betrieb der Parks übernehmen.

� Ein Schwerpunkt im Marketing ist 
jetzt der Innovations- und Techno-
logiestandort. 2018 wird Hamburg 
nach langer Pause wieder mit einem 
Gemeinschaftsstand auf der Hanno-
ver Messe vertreten sein, die Präsenz 
auf der CEBIT liegt jetzt ebenfalls bei 
Hamburg Invest. Zur Unterstützung 
der Vermarktungsaktivitäten hat die 
Hamburg Marketing hierzu das Por-
tal future.hamburg entwickelt.

Web: www.hamburg-invest.com

0%
Finanzierung1

€ 1.000,-
Gewerbebonus2

Ford Gewerbewochen

Mehrwert für
Ihr Business.

FORD TRANSIT COURIER BASIS
FORD TRANSIT CUSTOM

KASTENWAGEN LKW BASIS

Energie-Rückgewinnungs-System, Ford
Easy Fuel, Airbag, Fahrerseite,
Lenksäule in Höhe und Reichweite
einstellbar

Außenspiegel mit integrierten Blink-
leuchten, Doppelflügelhecktür und-
 Schiebetür, rechts, SitzPaket 4: u. a.-
 mit Fahrersitz, 4fach manuell-
 einstellbar, Trennwand zum-
 Laderaum mit Durchlademöglichkeit

Günstig mit
47 monatl. Finanzierungsraten von

Günstig mit
47 monatl. Finanzierungsraten von

€ 

119,00
1,2,3 € 

199,00
1,2,4

Unser Kaufpreis inkl.
Überführungskosten

Unser Kaufpreis inkl.
Überführungskosten

Laufzeit Laufzeit
Gesamtlaufleistung Gesamtlaufleistung
Sollzinssatz p.a. (fest) Sollzinssatz p.a. (fest)
Effektiver Jahreszins Effektiver Jahreszins
Anzahlung Anzahlung
Nettodarlehensbetrag Nettodarlehensbetrag
Gesamtdarlehensbetrag Gesamtdarlehensbetrag
47 Monatsraten à 47 Monatsraten à
Restrate Restrate

14.225,52 € brutto
(11.954,22 € netto)

23.761,81 € brutto
(19.967,91 € netto)

48 Monate 48 Monate
40000 km 40000 km
0,00 % 0,00 %
0,00 % 0,00 %
2.200,00 € 2.500,00 €
12.025,52 € 21.261,81 €
12.025,52 € 21.261,81 €
119,00 € 199,00 €
6.432,52 € 11.908,81 €

Abbildungen zeigen Wunschausstattung gegen Mehrpreis.

Wir sind für mehrere bestimmte Darlehensgeber tätig und handeln nicht als unabhängiger Darlehensvermittler.

1

Ford Auswahl-Finanzierung, ein Angebot der Ford Bank Niederlassung der FCE Bank plc, Josef-Lammerting-Allee 24—
34, 50933 Köln. Angebot gilt für noch nicht zugelassene, für das jeweilige Zinsangebot berechtigte neue Ford Nutz-
fahrzeuge bei verbindlicher Kundenbestellung und Abschluss eines Darlehensvertrages und nur für Gewerbekunden
(ausgeschlossen sind Großkunden mit Ford Rahmenabkommen sowie gewerbliche Sonderabnehmer wie z.B. Taxi,
Fahrschulen, Behörden). Bitte sprechen Sie uns für weitere Details an. Das Angebot stellt das repräsentative Beispiel
nach § 6a Preisangabenverordnung dar. 

2

Gilt bei Kauf von ausgewählten, noch nicht zugelassenen, neuen Ford
Nutzfahrzeugen. Der Bonus wurde im o.g. Kaufpreis bereits berücksichtigt. 

3

Gilt für einen Ford Transit Courier Basis 1,5 l
TDCi 55kw (75 PS), 5-Gang-Schaltgetriebe. 

4

Gilt für einen Ford Transit Custom Kastenwagen LKW Basis 280 L1 2,0 l
TDCi-Motor 77 kW (105 PS), 6-Gang-Schaltgetriebe.

Hamburg Invest übernimmt F&I-Park-Management

Fahren diese kleinen Vehikel demnächst durch Hamburg? Das britische Unternehmen Starship Technologies baut autonome Lieferro-
boter und hat jetzt ein Büro in der Hansestadt eröffnet.  Foto: Starship Technologies

Neu in der Geschäftsführung: 
Birgit Detig.

Dr. Rolf Strittmatter ist Vorsit-
zender der Geschäftsführung 
von Hamburg Invest.

>>

Neu in Hamburg
Hamburg ist eine der wichtigsten Medienstädte 

in Deutschland, in der unter anderem „Die Zeit“, 

„Der Spiegel“ und Gruner + Jahr ihren Sitz haben. 

Darüber hinaus entwickelt sich Hamburg zu einem 

deutschen Mekka für Tech-Riesen: Google und 

Facebook haben ihre Deutschlandzentrale eben-

falls an der Elbe eingerichtet. Jetzt hat die in Los 

Angeles ansässige Kamerafi rma Snap Inc.– Her-

steller von Snapchat, Spectacles und Bitmoji – ihr 

deutsches Hauptquartier an der Elbe gegründet.

Starship Technologies ist ein Unternehmen für 

Lieferroboter, die Waren lokal innerhalb von 15 bis 

30 Minuten in einem Radius von fünf Kilometern 

zustellen. Die Roboter fahren autonom, werden 

aber von Menschen überwacht, die jederzeit die 

Kontrolle übernehmen können. Hauptsitz ist Lon-

don, Ursprungsland Estland. Das Büro in Hamburg 

startete mit zwei Mitarbeitern.

apoQlar hat den Virtual Surgery Intelligence (VSI) 

entwickelt, eine Mixed/Augmented Reality-An-

wendung mit integrierter künstlicher Intelligenz, 

die auf der Basis der Microsoft Hololens Mediziner 

bei komplexen Operationen und bei der Patien-

tenaufklärung unterstützt. Der VSI stellt CT- und 

MRT-Aufnahmen in 3D dar und lässt diese mit dem 

OP-Gebiet virtuell verschmelzen, um eine schnelle-

re Orientierung und höhere Präzision zu errei-

chen. Das Unternehmen hat seinen Sitz im Health 

Innovation Port (HIP) von Philips und der Techniker 

Krankenkasse und hat zudem noch ein City-Büro 

in St. Georg.

WeWork ist ein weltweiter Anbieter von CoWor-

king-Arbeitsplätzen für kleine und große Unter-

nehmen. Im Herbst 2017 eröffneten sie ihren ers-

ten Standort am Axel-Springer-Platz 3 in Hamburg 

- mit 7800 Quadratmetern Fläche im Hanse Forum. 

WeWork bietet seinen mehr als 200 000 Mitglie-

dern auf der ganzen Welt kollaborative Arbeits-

bereiche, Programmierung und Services. Weitere 

Standorte in Hamburg sind in Planung.

Bestandspfl ege à la HH
Transgourmet ist der Spezialist für die zuver-

lässige deutschlandweite Belieferung mit einem 

qualitativ hochwertigen Profi -Vollsortiment an 

Großverbraucher in Gastronomie und Gemein-

schaftsverpfl egung. Aktuell erfolgt der Neubau 

einer eigenen Betriebsstätte mit rund 4750 Quad-

ratmetern Bürofl äche sowie einer Umschlagshalle 

mit rund 20 000 Quadratmetern (davon 

12 000 Quadratmeter gekühlte Fläche). Nach 

Fertigstellung wird das Unternehmen Sump 

& Stammer GmbH International Food Supply 

(hundertprozentige Tochter von Transgourmet) 

seinen Firmensitz an den neuen Standort Beim 

Schröderschen Hof in Obergeorgswerder verle-

gen und die dortigen Flächen mitnutzen. Sump 

& Stammer ist spezialisiert auf die Belieferung 

von Lebensmitteln an Kreuzfahrtschiffe, inter-

nationale Hotelketten, multinationale Caterer 

und Schiffsausrüster. Insgesamt 300 Mitarbeiter 

werden vor Ort tätig sein.
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www.slv-nord.de

Wir verbinden mit Leidenschaft
Aus- und Weiterbildung · Qualitätssicherung · Werkstofftechnik · Kunststofftechnik · Forschung & Entwicklung

Schweißtechnische Lehr- und Versuchsanstalt Nord

M 
it einem Umsatz von etwa  
465 000 Quadratmetern ver-
zeichnete der Markt für Indus-
trieflächen in Hamburg im Jahr 

2017 einen fast dramatischen Rückgang 
von 30 Prozent gegenüber dem Vorjahr 
(665 000 Quadratmeter). Damit liegt das 
Ergebnis auch deutlich unter dem Zehn-Jah-
res-Durchschnitt von rund 510 000 Qua-
dratmetern. Allein die nackten Zahlen zei-
gen auf, wie es um die Flächensituation im 
Stadtstaat Hamburg bestellt ist. 
Erik Peuschel, Mitglied der Geschäftsleitung 
bei Engel & Völkers Commercial Hamburg 
und insbesondere zuständig für den Indus-
triebereich, hat eine Reihe von Punkten zu 
den wesentlichen Marktentwicklungen auf-
gelistet, die eine Analyse der Situation er-
möglichen:

• Der hohen Nachfrage nach Mietflächen 
und eigengenutzten Flächen steht mitt-
lerweile ein Mangel in Bestandsimmobi-
lien sowie insbesondere an verfügbaren 
Industriegrundstücken gegenüber.

• Flächengesuche über 20 000 Quad-
ratmeter können derzeit nicht bedient 
werden, bei Flächengesuchen ab  

10 000 Quadratmeter müssen Unter-
nehmen mit Vorlaufzeiten von mehr als 
einem Jahr rechnen. Der Flächenmangel 
betrifft jedoch auch die Größenklassen 
3000 und 5000 Quadratmeter.

• Der Trend der Unternehmen, ins Um-
land der Hansestadt zu ziehen, scheint 
sich nicht zuletzt aufgrund der zuneh-
menden Skepsis der Gemeinden bei 
der Flächenentwicklung (Greenfields) 
umzukehren. Mittlerweile finden 66 
Prozent des Industrieflächenumsatzes 
auf städtischem Gebiet statt.

• Mecklenburg-Vorpommern gewinnt im 
Zuge dieser Entwicklung an Bedeutung, 
ist allerdings für Logistikunternehmen 
nicht immer eine Alternative.

• Einige wenige High-class-Logistik-Im-
mobilien mit Flächengrößen von 5000 
Quadratmetern, 10 000 Quadratme-
tern oder größer befinden sich noch im 
Hafen. Insbesondere aufgrund der Lage 
und der Mieten (5,50 bis 5,85 Euro/
Quadratmeter) ist deren Nutzung für 
zahlreiche Branchen nicht geeignet.

• Demgegenüber hat Billbrook den 
Vorteil, stadtnäher zu sein, allerdings 

gibt es in zahlreichen Objekten einen 
Instandhaltungsstau. Einem Abriss und 
Neubau von Immobilien stehen häufig 
zu hohe Grundstückspreis-Vorstellungen 
der Eigentümer gegenüber.

• Positives Beispiel ist dort der Neubau 
des Hermes-Verteilzentrums mit ECE. 
Trotz Denkmalschutz, Bodenaltlas-
ten oder bestehenden Mietverträgen 
wurde diese innerstädtische Brown-
field-Entwicklung (Brownfield steht für 
Bestands immobilien) erfolgreich umge-
setzt. Das Projekt könnte eine Signalwir-
kung an Eigentümer (Wertschöpfung) 
und Bauherren haben, die sich zukünf-
tig vermehrt mit einem schwieriger 
werdenden Umfeld auseinandersetzen 
müssen.

• Zwei der sechs größten Transaktionen  
aus dem zurückliegenden Jahr waren 
ebenfalls erfolgreiche Brownfield-Ent-
wicklungen (Olympus und Staatsoper 
Hamburg).

• Die Nachfrage aus dem Bereich City-Lo-
gistik hat merklich zugenommen, aller-
dings werden die Konzepte kontinuier-
lich auf den Prüfstand gestellt. Eine teil-

weise abwartende Haltung ist die Folge.

• Die Durchschnittsmiete ist leicht auf 
4,85 Euro/Quadratmeter gestiegen. Die 
Spitzenmiete liegt nach wie vor bei 5,85 
Euro/Quadratmeter.

Entlastung in Sicht

Für 2018 ist wieder mit mehr Angeboten in 
der Größenklasse ab 10 000 Quadratmeter 
zu rechnen. So sollen ab dem ersten Quar-
tal spekulativ errichtete Neubauten auf den 
Markt kommen. Alpha Industrial entwickelt 
beispielsweise an den Vollhöfner Weiden im 
Hafen in drei Bauabschnitten insgesamt drei 
Hektar Logistikfläche. Der erste Bauabschnitt 
mit 13 000 Quadratmetern soll im Früh-
jahr fertig sein. Ebenfalls im Hafen errichtet 
Good man am Moorburger Bogen insgesamt  
35 000 Quadratmeter Hallenfläche. Vorgese-
hen sind Einheiten ab 5000 Quadratmeter. 
Dagegen werden die ebenfalls stark nach-
gefragten kleinteiligen Flächen zu selten re-
alisiert. Entwickler scheuen hier in der Regel 
die verhältnismäßig hohen Baukosten. Für 
Peuschel ergibt sich aus den geschilderten 
Gründen eine positive Prognose für 2018. 

Er rechnet mit einem Flächenumsatz von  
550 000 bis 600 000 Quadratmeter.

� Engel & Völkers Commercial ist ein 
international tätiges Beratungs- und 
Vermittlungsunternehmen für Gewer-
be-Immobilien. Der Dezentralität des 
Wirtschaftsstandorts Deutschland trägt 
das Unternehmen mit einem Netzwerk 
von mehr als 50 Standorten Rech-
nung. In den Segmenten Wohn- und 
Geschäftshäuser, Büro- und Handelsflä-
chen, Gewerbe- und Industrieflächen 
sowie Investment sind rund 400 Immo-
bilienberater im direkten Umfeld der 
580 größten deutschen Unternehmen 
aktiv tätig. Mit ausländischen Büros in 
der Schweiz, Österreich, Holland, Itali-
en, Tschechien, Südafrika, Spanien und 
Katar ist Engel & Völkers Commercial  
bereits in attraktiven Märkten präsent. 
Im Blickpunkt für die kommenden Jahre 
stehen weitere ausgewählte europä-
ische Metropolen, wie zum Beispiel 
Paris, London, Rom, Warschau und  
Luxemburg.

Web: www.engelvoelkers.com

Industrieflächen in Hamburg 

Marktergebnis verzeichnet für 2017  

dramatischen Rückgang um 30 Prozent –  

Unternehmen müssen Geduld haben

Der Mangel ist  

unübersehbar

Diese Karte zeigt  

24 Gewerbe- und  

Industriegebiete auf 

Hamburger Stadtgebiet. 

Links: Erik Peuschel, 

Mitglied der Geschäftslei-

tung bei Engel & Völkers 

Commercial Hamburg.

>>
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TUTECH.DE

TUTECH INNOVATION GMBH

Harburger Schlossstr. 6-12

21079 Hamburg, Germany

#tutech25
Wer sagt, dass man nicht auch im 

Alter jung bleiben kann? 25 Jahre 

als Katalysator für Technologie- und 

Wissenstransfer, als Brücke zwischen 

Wissenschaft und Wirtschaft, als 

Brutkasten für Startups und als einer 

der Innovationsmotoren der Regi-

on. Das hat uns jung gehalten. Wir 

danken unseren Kunden, unseren 

Partnern und unseren Gesellschaf-

tern für 25 Jahre vertrauensvolle und 

innovative Zusammenarbeit. Und 

freuen uns darauf, auch die nächsten 

25 Jahre jung, dynamisch und kreativ 

zu bleiben - gemeinsam mit ihnen.

Werkzeug auf  vier Rädern
E-Transporter: Autohaus Tobaben bietet ab sofort den StreetScooter an

N 
eulich in Paris: In 

der schmalen Rue 

Saint-André des 

Arts unweit am 

Rande von Saint Germain parkt 

ein weißer Lieferwagen ein. 

Kein Motorengeräusch. Keine 

Dieselwolke. Nur ein leichtes 

Sirren in der Luft. Warentrans-

porte mit tragfähigen Elektro-

autos gehören hier zum Alltag. 

Und in Deutschland? Bisher ist 

dieses Thema noch etwas exo-

tisch, wäre da nicht Professor 

Dr. Achim Kampker von der 

RWTH Aachen, mittlerweile 

CEO der StreetScooter GmbH, 

einer Tochtergesellschaft der 

Deutsche Post DHL Group. Es 

baut in Aachen die Produktion 

der gleichnamigen E-Trans-

porter auf und hat jetzt einen weiteren Vertriebspartner 

gefunden: Ford Deutschland. Das Autohaus Tobaben 

(Harsefeld, Stade, Buxtehude, Harburg) gehört zu den 

ersten Ford-Händlern bundesweit, die den StreetScoo-

ter anbieten und damit offene Türen einlaufen, wie To-

baben-Verkaufsleiter Andreas Peters sagt.

Hohe Ladekante

Wenn es um das Thema E-Mobilität geht, tun sich die 

traditionellen Hersteller noch recht schwer. Zwar gibt 

es mittlerweile eine ganze Palette von E-Modellen, aber 

der Blick auf die Zulassungszahlen in Deutschland  ist 

eher ernüchternd. Und Transporter mit Elektro antrieb 

sind noch nicht wirklich auf den Straßen angekom-

men. Während die Politik weiterhin den Diesel jagt und 

begrenzte Fahrverbote in manchen Städten immer 

wahrscheinlicher werden, setzt Tobaben-Geschäfts-

führer Jan Busse auf den StreetScooter, der eigentlich 

das Zukunftsprojekt von DHL ist. Busse: „Zehn Prozent 

der DHL-Flotte sind schon auf E-Antrieb umgerüstet 

– immerhin 5000 Fahrzeuge. Bis Ende 2018 sollen es 

europaweit 11 500 sein, irgendwann 100 Prozent.“

Die logische Konsequenz: Wenn DHL auf den Street-

Scooter setzt, dann ist das auch ein Thema für andere 

Unternehmen, die im lokalen Liefergeschäft tätig sind. 

Dachte sich Jan Busse und reihte sich in die Riege der 

E-Pioniere ein. Was ihn besonders begeistert: „Herr 

Kampker und sein Team haben das Thema völlig an-

ders aufgezogen: Sie haben in erster Linie ein ‚Werk-

zeug‘ gebaut, das für einen ganz bestimmten Zweck 

vorgesehen ist. Deshalb überrascht der StreetScooter 

auch mit einigen auffälligen, vielleicht manchmal un-

konventionellen Details.“

Dazu zählt beispielsweise ein echter Trendbrecher: Die 

Ladekante ist hoch – wer etwas ins Fahrzeug schiebt 

oder herausholen muss, hat es be-

quem, denn der StreetScooter ver-

fügt über Schiebetüren an den Sei-

ten und eine Klapptür hinten. Peters: 

„Die Griffe sind vertikal – entspre-

chend der natürlichen Handhaltung. 

Die Konstrukteure haben sich viele 

Gedanken gemacht, um den Zustel-

lern die Arbeit möglichst zu erleich-

tern. Zum Beispiel magnetische Tür-

schlösser, die sich per Druckknopf 

öffnen lassen. Da hat jemand nach-

gedacht, der noch nie Autos gebaut 

hat – und das Ergebnis ist ein passen-

des Arbeitsmittel.“

Genau genommen ist die StreetScoo-

ter GmbH ein Startup, allerdings mit 

dem Logistik-Riesen DHL im Hinter-

grund. Das Fahrzeug gibt es sowohl 

als Pick-up mit offener Ladefläche als 

auch als Kastenwagen. Und in ver-

schiedenen Längen. Die XL-Version (in Planung) setzt 

nun auf Technik von Ford, denn als Chassis wird die 

Unterkonstruktion eines Transit genommen. Aus der 

technischen Kooperation ist mittlerweile eine Vertriebs-

kooperation geworden, bestätigt Jan Busse, der sich 

über das große Interesse seiner Kunden freut. Verkaufs-

leiter Andreas Peters bestätigt beim Wirtschaftstreff 

„Wir in Hamburgs Mitte“ (siehe auch Seite 4): „Ich 

renne hier mit dem StreetScooter offene Türen ein.“

Ein idealer Werbeträger

Laut Peters ist der StreetScooter ein ideales Fahrzeug 

für einen lokalen Wirkungskreis: „Ich verkaufe hier 

keine Reichweite, sondern ein Auto mit Zukunftstech-

nologie, das zugleich auch noch ein idealer Werbeträ-

ger ist.“ Und Busse sagt: „Reichweite ist gar nicht das 

Thema. Wir müssen uns doch nur daran gewöhnen, 

dass so ein Fahrzeug an jedem Morgen ‚vollgetankt‘ 

zur Verfügung steht.“

Für Unternehmer, die Interesse haben: Tobaben bie-

tet zum Einstieg einen Leasingvertrag mit zwei Jahren 

Laufzeit und 10 000 Kilometern Fahrleistung pro Jahr 

zum Preis von monatlich 270 Euro (321,30 Euro in-

klusive Mehrwertsteuer) an. Ein StreetScooter Work L 

kann fast eine Tonne Gewicht tragen, das Modell Work 

700 Kilogramm. Zielgruppe: beispielsweise Bäckerei-

en, Floristen, Handwerker und Anbieter von Bürotech-

nik – Betriebe, die einen lokalen Radius haben. Busse 

schaut nach vorn: „Wir haben uns für den Vertrieb der 

StreetScooter entschieden, weil wir  die Wünsche un-

serer Kunden erfüllen und uns dem Fortschritt nicht 

verschließen wollen.“  wb

Web: www.tobaben.eu,  

https://www.streetscooter.eu/

Tobaben-Geschäftsführer Dirk 
Busse führt den Laderaum vor: 
So viel Platz ist im StreetScooter 
Work L.  Fotos: Wolfgang Becker

Vorbild DHL: Tobaben- 
Verkaufsleiter Andreas  
Peters freut sich über das 
große Interesse unter den 
gewerblichen Kunden.

Unkonventionell: 
Wischwasser kann  
ohne Öffnen der  
Motorhaube nachgefüllt 
werden – eine Erleich-
terung für die Betreuer 
von Fahrzeugflotten.

>>
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A 
lle reden von Digitalisierung – 
Sven Noack, Geschäftsführer der 
Schweißtechnischen Lehr- und 
Versuchsanstalt Nord gGmbH 

im Harburger Elbcampus, handelt. Unter 
seiner Führung hat die SLV Nord jetzt 
einen lang gehegten Plan umgesetzt und  
120 000 Euro in die Einrichtung eines vir-
tuellen Trainingszentrums für die Ausbil-
dung von Schweißern investiert. An sechs 
Arbeitsplätzen können angehende Schwei-
ßer mit Hilfe der Augmented Reality (com-
putergestützte Erweiterung der Realitäts-
wahrnehmung) üben, eine korrekte Naht 
zu schweißen. Noch in der Startphase hatte 
B&P-Redakteur Wolfgang Becker Gelegen-
heit, selbst einmal den Brenner in die Hand 
zu nehmen und sich im virtuellen Schwei-
ßen zu versuchen – ein erkenntnisreicher 
Selbstversuch.
Die sechs Rechner des spanischen Herstel-
lers Seaberry sehen aus wie echte Schweiß-
geräte. Thomas Malicki, Bildungskoordina-
tor der SLV Nord, erklärt: „Selbst die Bren-
ner und die Bedienelemente sind identisch 
aufgebaut, aber die Optik täuscht: Hier 
stehen sechs Soldamatic-Computer, die 
über ein kleines Netzwerk mit einem Ser-
ver verbunden sind. Auf den Server greift 
der Trainer zu und kann sich jederzeit in den 
Schweißvorgang seiner Schüler einschalten 
und Tipps geben.“

„Da ist noch Luft  
nach oben“
Schweißen sieht einfacher aus, als es 
ist: Der Brenner muss im korrekten 
Winkel und im richtigen Abstand zum 
Werkstück gehalten werden. Auch auf 
die Geschwindigkeit kommt es an. 
Mit einer konstanten, fast statischen 
Bewegung wird der Brenner geführt. 
Die Software wertet die Daten aus und 
gibt optische Korrekturhilfen auf einem 
kleinen Bildschirm, der im Schweiß-
helm montiert ist. Der Schüler sieht 
permanent, ob seine Brennerführung 
stimmt. Sind alle Markierungen grün, 
ist die Haltung korrekt. Der Bewegungs-
ablauf erfordert gute Koordination. 
Nach vier 25 Zentimeter langen Nähten 
bekommt der Redakteur sein erstes Prü-
fungsergebnis: 53 Prozent – durchge-
fallen. Oder wie Maschinenbaumeister 
und Schweißfachmann Thomas Malicki 
diplomatisch sagt: „Da ist noch Luft 
nach oben . . .“

Normalerweise müsste nach jeder Übung ein 
neues Werkstück eingespannt werden. So 
beim virtuellen Schweißtraining: Die Übung 

wird wiederholt und führt nach und nach zu 
besseren Ergebnissen. Ist die Prüfung bestan-
den, folgt der nächste Score. Malicki: „Es hat 
so ein bisschen was von einem Computer-
spiel. Man will unbedingt das nächste Level 
erreichen. Am Ende führt das sogar dazu, 
dass die jungen Leute ihre Pause ausfallen 
lassen, weil sie der Ehrgeiz gepackt hat.“ Er 
ist begeistert von dieser neuen Möglichkeit, 
junge Leute an das Schweißen heranzufüh-
ren. Der virtuelle Lehrgang sei die perfekte 
Vorbereitung für den Ernstfall, der dann in 
der Schweißwerkstatt stattfindet und bei 
dem richtige Funken fliegen.

Christiane Pohlmann, Leiterin des Bereichs 
Aus- und Weiterbildung, teilt diese Begeiste-
rung. Sie ist auch für die virtuelle Schweiß-
werkstatt verantwortlich. Sie sagt: „Das Sys-
tem arbeitet mit Augmented Reality. Der 
Lehrgangsteilnehmer sieht also über zwei 
Kameras am Helm seine eigene Hand auf 
dem Display. Der Computer simuliert einen 
Lichtbogen, und er stellt dar, wie sich das 
Schweißgut verflüssigt.“ Das bekommt ein 
Schweißer im realen Leben so nie zu sehen. 
Pohlmann: „Der große Vorteil ist die rechner-
gesteuerte Fehleranalyse. Da können selbst 
erfahrene Schweißer noch etwas lernen.“ 

Das neue Angebot der SLV Nord, die 2017 
ihr 25-jähriges Bestehen feierte, richtet sich 
an Kunden aus der Industrie und aus dem 
metallverarbeitenden Mittelstand. Sven 
Noack: „Durch das System können wir die 
Grundfertigkeiten wiederholgenau sehr 
schnell vermitteln. Wir sparen nicht nur 
Zeit, sondern auch Material. Wir können 
beispielsweise auch im Auftrag von Firmen 
die Kompetenzüberprüfung von Bewerbern 
objektiv durchführen.“ Bei Tests mit Groß-
kunden kam heraus, dass Prüflinge, die virtu-
ell an das Schweißen herangeführt wurden, 
deutlich besser abschnitten als Teilnehmer, 
die auf herkömmliche Weise ausgebildet 
wurden.

„Wir sparen Zeit  
und Material“
Doch nach dem virtuellen Einstieg kommt 
dann irgendwann die Realität: Beim Schwei-
ßen entsteht Rauch, es fliegen Funken, es 
wird warm. Thomas Malicki: „Der Beruf des 
Schweißers ist herausfordernd und nicht 
ungefährlich. Arbeitsschutz hat einen hohen 
Stellenwert. Und: Der Schweißer ist perma-
nent einer Prüfsituation ausgeliefert – so-
wohl was seine Arbeit als auch seine Fähig-
keiten angeht. Das ist ein Beruf mit hoher 
Verantwortung.“
In der SLV Nord werden alle Arten des 
Schweißens vermittelt. Ob Wolframinert- 
Gasschweißen, Metallschutzgasschweißen, 
Lichtbogenhand- oder Gasschweißen – wer 
lernen will, kann das in Harburg tun. 3500 
Schweißerprüfungen nehmen Noack und 
sein Team pro Jahr ab, die dann allerdings 
nicht virtuell erfolgen. Das hohe Investment, 
das nun zum Einstieg in die digitale Welt des 
Schweißens führt, trägt die Handwerkskam-
mer Hamburg (die SLV Nord ist eine hun-
dertprozentige Tochtergesellschaft) nicht 
komplett. Rund 60 Prozent übernehmen 
das Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhr-
kontrolle BAFA und die Stadt Hamburg im 
Rahmen eines Förderprogramms.  wb

Web: https://www.slv-nord.de/

Die erste Naht ist

B&P VOR ORT  Das Handwerk rüstet digital auf –  
SLV Nord bietet erstmals virtuelles Schweiß-Training 
an – Lernen durch Augmented Reality

virtuell

Der Schweißbrenner muss im korrekten Abstand  
und Winkel mit konstanter Schweißgeschwindigkeit  
zum Werkstück geführt werden. 

SLV Nord

Die SLV Nord im Elbcampus 

in Harburg ist eine von zehn 

Schweißtechnischen Lehr- und 

Versuchsanstalten in Deutsch-

land. Die Kunden kommen aus 

der Metropolregion Hamburg, 

aus Schleswig-Holstein und 

aus Mecklenburg-Vorpom-

mern. Es gibt aber durchaus 

auch einen internationalen 

Aspekt, wie Geschäftsführer 

Sven Noack sagt. „Wir fahren 

dorthin, wo der Kunde uns 

wünscht – also auch mal 

nach Katar, nach Schweden, 

Norwegen oder Bulgarien. In 

Kirgistan haben wir sogar drei 

schweißtechnische Bildungs-

einrichtungen mit aufgebaut. 

Die SLV Nord bildet die gesam-

te Bandbreite der Schweiß- 

und Fügetechnik ab, wie es 

offiziell heißt, und beschäftigt 

29 Mitarbeiter. Es bestehen di-

verse Kontakte zu Hochschulen 

und Unternehmen. Seit 2017 

werden sämtliche Lehrunter-

lagen in fachtheoretischen 

Lehrgängen in digitaler Form 

und schriftliche Prüfungen  nur 

noch „online“ abgenommen. 

Mit dem Einstieg in das virtuel-

le Schweißtraining ist jetzt die 

zweite Stufe der Digitalisierung 

erreicht.  wb

Thomas Malicki demonstriert den Übungseinsatz am virtu-
ellen Arbeitsplatz. Die Anzeige auf dem Display am Rechner 
(rechts) sieht er auch im Helm.  Fotos: Wolfgang Becker

PFH informiert über BWL  
und Carbontechnologie

Diesen Termin sollten sich interessierte 
Schüler und ihre Eltern vormerken: Am 
Freitag, 15. Juni 2018, lädt die PFH Priva-
te Hochschule zum „Karrieretag Betriebs-
wirtschaftslehre & Carbontechnologie“ 
an den PFH Hansecampus Stade ein. Ab  
16 Uhr gibt es Informationen über die Stu-
dienangebote der Hochschule und ent-
sprechende berufliche Perspektiven. Beim 
Karrieretag stellt die PFH ihre Bachelorstu-
diengänge General Management (BWL) 
und Verbundwerkstoffe/Composites (Car-
bontechnologie) vor. In zwei Schnup-
pervorlesungen bringen Professoren der 
Hochschule den Teilnehmern aktuelle 
Themen aus beiden Bereichen näher. An-
schließend geben Studenten Einblicke in 

Alltag und in praktische Projekte des Stu-
diums. In Skype-Schaltungen berichten 
mehrere Kommilitonen live von ihren Ein-
drücken im Auslandssemester. Individuel-
le Gespräche mit Professoren, Studenten 
und Partnerunternehmen der Hochschule 
sind möglich.

� Veranstaltungsort ist der PFH Hanse-
campus Stade, Airbus-Straße 6,  
21684 Stade. Das Programm für den 
Karrieretag ist online unter www.pfh.
de/karrieretag abrufbar. Die PFH bit-
tet Interessierte, sich bis zum 14. Juni 
dort oder per E-Mail an stade-studi-
eninfo@pfh.de anzumelden. Weitere 
Informationen gibt Julia Schiffbäumer 
telefonisch unter  0 41 41/79 67-100.

Marcel Drewes, drittes Semester 
im Studiengang General Manage-
ment (B.Sc.), PFH Hansecampus 
Stade.

Ich studiere an der 
PFH in Stade, weil . . .

. . . ich keine trockene Theorie, sondern praxisnah 

lernen möchte. Die Inhalte, die die Professoren 

und Dozenten in meinen BWL-Vorlesungen leh-

ren, sind wirklich praxisbezogen und häufig an 

eigene unternehmerische Erfahrungen geknüpft. 

Die kleinen Semestergruppen von maximal 20 

Studierenden machen es möglich, dass jeder 

individuell von den Dozenten in seinen, auch 

persönlichen, Fähigkeiten gestärkt wird. Dank 

der straffen Vorlesungsphase haben wir Studie-

renden genügend Zeit, um am Ende jeden Se-

mesters ein sechs- bis zwölfwöchiges Praktikum 

bei einem Unternehmen aus dem weltweiten 

PFH-Netzwerk zu absolvieren. Und die Kosten 

des privaten Studierens neutralisieren sich für 

mich durch die Vergütungen aus Praktika und 

der Mitarbeit an wissenschaftlichen Studien zu 

einem großen Teil von selbst.

                                            Karrieretag am 15. Juni

Für Sven Noack, Geschäftsführer der SLV 
Nord,  stellt die Einführung des virtuellen 
Schweißtrainings die zweite Stufe der  
Digitalisierung und die Grundlage einer 
modernen schweißtechnischen Bildungs-
einrichtung der Zukunft dar.

>>
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Fast 2100 Geburten in einem Jahr – 
und es werden noch mehr . . .

INTERVIEW Phillip Fröschle, Geschäftsführer der Mariahilf Klinik Hamburg, 
über Chancen, Herausforderungen und Umbaupläne

E 
nde vorigen Jahres übernahm Phillip Fröschle 
als neuer Geschäftsführer die Verantwortung 
für die Helios Mariahilf Klinik in Harburg. Seine 
Hauptaufgaben sind, das Haus in der neuen 

Struktur zu stabilisieren und sicher in die Zukunft zu 
führen. Die Veränderungen durch die Neustrukturie-
rung der Erwachsenen-Notfallversorgung im Süder-
elberaum und die Konzentration der Harburger Ge-
burtshilfe im Neubau an der Stader Straße sind nach 
wie vor zentrale Themen. Mit Phillip Fröschle sprach 
B&P-Redakteur Wolfgang Becker.

Sie sind jetzt seit mehr als 150 Tagen für die Helios 

Mariahilf Klinik verantwortlich – die Kennenlern-

phase ist also bereits vorbei. Wo liegt Ihr erster 

Arbeitsschwerpunkt?

Mit der Umstrukturierung unserer Notfallambulanz 
und dem Fokus auf Kinder und gynäkologische Not-
fälle konzentrieren wir uns auf eine unserer Stärken. 
Dennoch müssen wir unser Haus an diese neuen 
Strukturen anpassen. Das geht nicht ohne unsere 
Kolleginnen und Kollegen. Daher verstehen wir es 
derzeit als eine unserer wichtigsten Aufgaben, unse-
re Mitarbeiter in diesen Veränderungsprozess einzu-
binden und unser Haus gemeinsam für die Zukunft 
aufzustellen. 

Viele Notfälle fallen in den Abteilungen der Un-

fallchirurgie beziehungsweise der Orthopädie 

und Kardiologie an. Wie kann der dezimierte Pa-

tientenzustrom hier kompensiert werden?

In diesen Fachrichtungen sind wir nach wie vor gut 
aufgestellt und verfügen neben qualifi zierten Ope-
rateuren beispielweise über ein zertifi ziertes Endo-
prothetik- sowie Traumazentrum. Klassische Eingriffe 
sind hier künstliche Hüft- oder Kniegelenke. Diese 
Eingriffe sind planbar, das heißt, von der Diagnose 
bis hin zum neuen Knie können auch mal einige Wo-
chen vergehen. Der Patient kann zusammen mit sei-
nem Hausarzt und uns den Eingriff planen – das nen-
nen wir Elektivgeschäft. Und hier liegt ganz klar unser 
Fokus, das gilt gleichermaßen für die Kardiologie.

Werbespots für den Einbau neuer Hüften sind ja 

eher ein Mittel, das nicht so funktionieren dürfte. 

Wie genau wollen Sie das umsetzen?

Wir holen die Leute ins Haus, zeigen aber auch Prä-
senz bei externen Gelegenheiten. Ebenso halten viele 
unserer Chefärzte Patientenvorträge hier bei uns in 
der Klinik. Sie nehmen sich Zeit für den Patienten, 
klären auf und beraten zu aktuellen medizinischen 
Themen. Gleichermaßen wichtig ist für uns natürlich 
auch der B2B-Bereich, also der Draht zu den nieder-
gelassen Fachärzten. Hier möchten wir zum Beispiel 
durch gezielte Dialogformate den Austausch intensi-

vieren. Wir schauen aber auch, ob es Ärzte gibt, die 
gegebenenfalls einen Sitz an uns abgeben wollen. 
Es gibt aber auch ganz pragmatische Mittel, um die 
Zusammenarbeit effi zienter zu gestalten. So haben 
wir vor kurzem zum Beispiel eine IT-Lösung zur On-
line-Anmeldung zur Geburt implementiert. Patienten 
oder aber auch der Facharzt können so auf die Ka-
lender unserer Fachabteilungen zugreifen und einen 
Termin online sofort buchen.  Ich glaube, dass in die-
sem Bereich noch ganz viel Potenzial vorhanden ist.

Das klingt spannend. 2017 hatten Sie ein Rekord- 

Geburtenjahr: 2099 Geburten mit 2130 Kindern, 

die im Mariahilf zur Welt kamen. Reichen da Ihre 

fünf Kreißsäle aus?

Die reichen defi nitiv aus. Auch noch für ein bisschen 
mehr. Das hatte man baulich zum Glück schon bei 
der Planung berücksichtigt. Auch im Vergleich zu 
anderen Kliniken mit noch mehr Geburten fi nden 
wir häufi g nicht mehr Kreißsäle. Wir werden aber im 
Laufe dieses Jahres dennoch größere Umbauten vor-
nehmen – sowohl in der Notaufnahme als auch im 
Bereich der Neonatologie und den Kreißsälen.

Was haben Sie konkret vor?

In der Notaufnahme wird es einen separaten Bereich 
für Schwangere geben sowie mehr Untersuchungs-
räume. Auf der Neonatologie wollen wir die bau-
lichen Voraussetzungen schaffen, um Arbeitsabläufe 
effi zienter zu gestalten und damit kürzere Wege und 
Wartezeiten zu ermöglichen. Ebenso möchten wir 
unseren Eltern vermehrt Rooming-in, also die stetige 
Anwesenheit von Eltern und Kind in einem Raum, 
ermöglichen.  

2018 wird das erste volle Jahr unter den neuen Be-

dingungen. Das bedeutet: Hier im Haus werden 

künftig noch mehr Kinder geboren . . .

. . . ja, das haben wir bereits in den ersten Wochen 
des neuen Jahres gesehen und darüber freuen wir 
uns sehr.

Stichwort Umbauten. Es gab den Plan, ein Park-

haus auf dem Gelände zu bauen – ist das Vorha-

ben noch akut?

Ja, wir planen für dieses Jahr den Bau eines Parkhau-
ses. Auf jeden Fall werden wir die Parkplatzzahl deut-
lich erhöhen. Zudem wird es noch ein paar interne 
Umzüge geben. Noch sitzen einige Mitarbeiter in der 
schönen Villa Meyer. Hier prüfen wir gerade Lösun-
gen, was aus der denkmalgeschützten Villa werden 
könnte.

Haben sich der Neubau und die Neustrukturie-

rung auf die Mitarbeiterzahlen ausgewirkt?

Im Grunde ist es ähnlich wie vorher, denn der Bedarf 
an Mitarbeitern orientiert sich grob an der Anzahl der 
Planbetten beziehungsweise natürlich an den zu be-
treuenden Patienten. Durch die Veränderung in der 
Notfallversorgung haben wir als Haus 13 zusätzliche 
Planbetten erhalten und halten somit aktuell 176 
Betten vor. Diese Zahl ist durch den Krankenhaus-
bettenplan vorgegeben. Wir könnten also nicht ein-
fach auf 500 Betten erhöhen. Aktuell haben wir etwa 
450 Mitarbeiter.

Gibt es eigentlich angesichts des behördlichen 

Regelwerks für ein Haus wie dieses noch Entwick-

lungsmöglichkeiten? Beispielsweise die Einfüh-

rung neuer Disziplinen, die bislang nicht angebo-

ten werden?

Dazu müssen wir uns zuerst fragen, was wir sind und 
was wir sein wollen. Wir sind ein gut aufgestellter 
Grund- und Regelversorger mit zehn Fachabteilun-
gen. Meine Auffassung ist: Das, was wir anbieten, 
wollen wir richtig gut machen. Qualität ist für unse-
ren Konzern der oberste Maßstab und wird umfas-
send analysiert. Hier zeigen uns die Zahlen, dass wir 
unserem Anspruch gerecht werden. Dass Qualität für 
uns ein entscheidender Baustein für den Erfolg eines 
Krankenhauses ist, kann man gut an dem intensiven 
Austausch zwischen den Kliniken erkennen. Inner-
halb des Konzerns treffen sich regelmäßig sämtliche 
Chefärzte unserer 111 Kliniken in ihren jeweiligen 
Fachgruppen und legen Behandlungsstandards fest. 
Durch diesen regelmäßigen Austausch können wir 
voneinander lernen, Synergieeffekte nutzen und vor 
allem Fehler vermeiden.

Mütter in Führungs-
positionen? Das geht!

Seit geraumer Zeit wird sowohl in der Politik als 
auch in der Wirtschaft über Frauen in Führungs-
positionen diskutiert – sogar von einer Frauen-
quote ist manchmal die Rede. Eine Diskussion, 
die sich durch alle Branchen und Industriezweige 
zieht. Allen voran sticht aber das Gesundheitswe-
sen hervor: Denn Medizin ist weiblich. Zumin-
dest zu einem Großteil. Zwei Drittel der Studien-
abgänger sind mittlerweile Frauen. Daher sollten 
wir nicht nur über Frauen in Führungspositionen 
sprechen, sondern auch über Mütter.
Damit sich der Mangel an Ärzten nicht weiter 
verschärft, sollten Unternehmen und Vorgesetz-
te auf die sich ändernde Geschlechtsstruktur im 
Ärzteberuf reagieren. Ich bin seit 2015 Chefärztin 
für Kinderchirurgie in der Helios Mariahilf Klinik 
Hamburg, ich habe selbst zwei Kinder im Alter 
von vier und elf Jahren. Mein Medizinstudium 
beendete ich im Jahr 2001. Schon damals wusste 
ich, dass ich gerne als Ärztin in einem Kranken-
haus arbeiten möchte – und dass ich eines Tages 
auch eine eigene Familie haben möchte. 

Work-Life-Balance

Sicherlich war es vor einigen Jahren für viele Frau-
en noch eine größere Herausforderung, Karrie-
re und Familie unter einen Hut zu bekommen. 
Heute hat sich da aber einiges geändert. Und 
schließlich fordern heutzutage nicht nur Müt-
ter eine bessere Work-Life-Balance – auch Väter 
machen vermehrt Gebrauch von Elternzeit oder 
reduzieren ihre Arbeitszeit. Damit unterstützen 
sie nicht nur ihr eigenes Bedürfnis nach Familie, 
sondern auch die Karriereziele ihrer Ehefrauen. 
Für meinen damaligen Chef schien meine erste 
Schwangerschaft eine schwere Enttäuschung 
zu sein. Mir wurde klar, dass ich nie wieder sein 
„bestes Pferd im Stall“ sein würde. Seit ich Chef-  
ärztin bin, versuche ich, mich an dieses Gefühl 
zu erinnern und gegenteilig zu handeln. Denn: 
Erfolg im Beruf und eine glückliche Familie be-
dingen einander!
Bereits mit einfachen Maßnahmen und kleinen 
strukturellen Veränderungen können Unterneh-
men vielen Ärztinnen den Spagat zwischen Kar-
riere und Familie einfacher machen. Denn eine 
gute Chefärztin und eine gute Mutter zu sein, 
schließt sich keineswegs aus. Mit fl exiblen Ar-
beitszeitmodellen oder verbesserten Möglichkei-
ten zur Kinderbetreuung reagieren bereits heute 
schon viele Unternehmen auf diese Entwicklung. 
Das ist auch bei Helios angekommen. Mein Job 
macht mir Spaß und ich bin froh, dass ich mich 
nicht zwischen Karriere und Familie entscheiden 
musste.

Business

& Health

Von DR. MED. ANNIKA 

STEINBRINK, Chefärztin der 
Abteilung für Kinderchirurgie

KOLUMNE

Klinikgeschäftsführer Phillip Fröschle (rechts) mit seinem Leitungsteam: Pfl egedirektorin Antje Weiß und 
Dr. med. Christopher Wenck, Ärztlicher Direktor.  Foto: Helios/Sven Brügmann

Das Ziel für 2018: 
Von Perinatal-
zentrum Level 2 
auf Level 1

Als Perinatalzentrum Level 2 darf die Helios 

Mariahilf Klinik Hamburg auf der Kinder-In-

tensivstation Frühgeborene behandeln, die 

ab der vollendeten 29. Schwangerschafts-

woche sowie ab einem Geburtsgewicht von 

1250 Gramm geboren werden. Klinikge-

schäftsführer Phillip Fröschle: „Unser Ziel 

für 2018 ist es, auf Perinatalzentrum Level 

1 aufzusteigen. Die Voraussetzungen – 

medizinische Qualifi kation und technische 

Ausstattung – liegen bereits vor. Jetzt geht 

es nur noch um organisatorische Dinge und 

letzte Abstimmungsschleifen.“

Die Einstufung Level 1 umfasst auch Kinder, 

die noch früher geboren werden und mit 

manchmal nur 500 Gramm noch viel leichter 

sind. Sie müssen intensivst betreut werden. In 

Notfällen werden solche Fälle bereits heute 

in der Mariahilf Klinik behandelt – wenn eine 

Verlegung von sogenannten Frühchen ein zu 

hohes Risiko bedeutet. Fröschle: „Da wir die 

einzige Geburtsklinik im Hamburger Süden 

sind und die Zahl der Geburten absehbar 

stark steigen wird, werden in der Folge auch 

die Frühgeburten zunehmen. Darauf wollen 

wir vorbereitet sein.“ Die Einstufung als Peri-

natalzentrum Level 1  wird mit den Kranken-

kassen verhandelt.  wb
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